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20 Physische Erdbeschreibung . Zweyter Theil.

Zweyter Abschnitt.
Don den vierfüßigen Thieren, die  leben»

dige Junge gebühren.

Erstes Hauptstück.
Die mit Klauen.

Die mir einer Klaue , oder die behuftcn.

i . Da s Pferd.

^ie Pferde aus der Barbarey haben einen lan¬

gen feinen Hals , dünne Mahnen , sind meistens grau,

und vier bis acht Fuß hoch Die spanischen sind

von langem dickem Halse , stärkeren Mahnen , brei¬

terer Brust , etwas großem Kopfe , und voll Feuer.

Sie sind die besten Reitpferde in der Welt . Die in

Chili sind von spanischer Abkunft ( denn in Amerika

gab es ehedcß keine Pferde ) und weit kühner , flüch¬

tiger , als jene ; daher die kühne Parforcejagd in
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Chili . Die englischen stammen von arabischer Race.

Sie sind völlig vier bis zehen Fuß hoch , aber nicht

so annehmlich im Reiten , als die spanischen . Sie

sind sonst ziemlich sicher und schnell im Laufen , und

haben trockne und gebogene Köpfe . Die dänischen

Pferde sind sehr stark , dick von Halse und Schultern,

gelassen und gelehrig , sind gute Kutschpferde . Die

Neapolitaner , die von spanischen Hengsten und ita«

lienischen Stuten gefallen , sind gute Läufer , aber

boshaft , und sehr kühn.

Die arabischen Pferde können Hunger und

Durst ertragen , sie werden in ihrer reinsten Race

ihrer Genealogie nach aufgezeichnet . Beym Beschä¬

len ist der Secretair des Emirs , der ein untersiegel-

tes Zeugniß giebt , und das Füllen wird auch durch

ein Diplom accreditirt . Sie fressen nur des Nachts,

halten im flüchtigsten Galloppe plötzlich still , wenn

der Reiter herunterfällt.

Die persischen Pferde sind nach ihnen die besten.

Die kosakischen wilden Pferde sind sehr dauerhaft

und schnell. Man kann es am Füllen kennen , ob

der Beschäler ein gutes Schulpferd gewesen , oder

nicht.

Die Pferde im heißesten und kältesten Erdstriche

gerathen viel schlechter ; die auf hohen Ländern besser.
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als die im fetten niedrigen Lande . Die öländischen
Pferde sind die kleinsten und hurtigsten unter allen.

2. Das Zebra.
Es wird wider sein Verschulden fälschlich der

afrikanische Waldcscl genannt , denn es ist das schönste

Pferd an Bildung , Farbe und Schnelligkeit der Na¬
tur , nur daß es etwas längere Ohren hat . Es findet

sich in Afrika hin und wieder , in Abyssinien , Congo,
bis an das Cap . Der Mogul kaufte einst ein solches

für 2000 Dukaten . Die ostindische Gesellschaft

schickte dem Kaiser aus Japan ein Paar , und bekam
it >i Lv2 Reich . Haler.

Es ist glattharia , hat weiße und kastanienbraune

abwechselnde Bandstrcifcn , die vom Rücken anfan¬

gen , und unter dein Bauche zusammen laufen ; da,

wo die braune und weiße zusammen lausen , entsteht

ein gelber Reifen . Um die Schenkel und den Kopf

gehen diese Kniebander gleichfalls.

z. Der Esel.
Die Eselin muß nach der Belegung gleich geprü¬

gelt werden , sonst giebt sie die befruchtende Feuchtig¬

keit gleich wieder von sich. Esels - und Pferdchäute

werden in der Tärkey und Pcrsten durch Gerben und

Einpressen der Senfkörner zu Chagrin verarbeitet,
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der von allerley Farben gemacht wird . Unter den

Mauleseln ist diejenige Sorte , die vom Esel - Hengste

und einer Pferdestute gefallen , jetzt am meisten im

Gebrauch , und größer als die vom Hengst - Pserde

und einer Eselin gefallenen . Die Maulesel haben die

Ohren , den Kopf , das Kreuz und den Schwanz vom

Vater ; von der Mutter aber nur das Haar und

die Größe . Es sind also nur große Esel mit Pferdr-

haaren.

Der Waldesel , oder Onager , findet sich in eini¬

gen Inseln des Archipelagus und in der lybischeir

Wüste . Er ist schlanker und behandec , als der zah¬

me Esel . Maulesel , die von ihm gezogen worden^

find die stärksten.

L . Zweyflau 'kgte Thiere.

S >e sind insgesammt gehörnt , das Schwelt»

ausgenommen.

r. Das Ochsengeschlecht.
Der gemeine Ochse ist in den kalten und feuch¬

ten Landern am besten . Die Holländer nehmen gro¬

ße magere Kühe aus Dänemark , die bey ihnen noch

einmahl so viel Milch geben , vornehmlich eine Zucht,

die von einem fremden Stier und einer einheimi¬

schen Kuh in Holland gefallen,
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Die afrikanischen Ochsen haben gemeiniglich
einen Buckel zwischen dem Schulterblatts auf dem
Rücken . In Abyssinien sind die Ochsen von außer¬
ordentlicher Größe , wie Kameele , und ungcmein
wohlfeil . Der Elephantcnochs ist dem Elephanten
an Fell , Farbe , und auch beynahe an Größe gleich.
Er wird vorzüglich in Abyssinien gefunden . Die
hottentottischcn Kühe geben nicht anders Milch , als
wenn man ihnen mit einem Hsrne in die Mutter
bläset Die persische nur dann , wenn sie ihr Kalb
dabey sieht , daher die ausgestopfte Haut des letzter»
aufbewahret wird . Die Edammer - , Lüneburger -,
Aberdeener - , Lancaster - Ehester - , Schweißer - und
Parmesankäse sind die besten.

Die Engellander ziehen vorn Mastdarwe des
Ochsen ein Häutchen ab , und verfertigen Formen
daraus , worin nach und nach Gold und Silber zu
dünnen Blättchen geschlagen wird . Dieses Geheim¬
niß versteht man allein in Engelland.

D >e inländischen Ochsen haben kleine Hörner,
und sind auch an sich klein . Die in Guinea ha¬
ben ein schwammigtes Fleisch , so wie in andern sehr
heißen Ländern , welches bey einer , dem äußern An¬
setzn nach , beträchtlichen Quantität dennoch nur we¬
nig wiegt.
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Das Rindvieh aus der Barbarcy hat eine viel

andere Gestalt an Haaren , Hörnern und übrigen Lei¬

besbildung , als das europäische.

Der Büffelochse hat lange schwarze Hörner , ist

wild , und gehört in Asien , Aegypten , Griechen¬

land und Ungarn zu Hause . Sie können gezähmt

werden.

Der Aucrochse in Polen und Preußen ist bekannt.

Er findet sich auch in Afrika und am Senegal.

2. Das SchaafgeschlechK

In Irrland giebt es viele Schaafe mit vier Hör¬

nern . Die spanischen haben die . feinste Wolle ; die

englischen nächst diesen . In Irrland , Siberien und

Lappland lassen sie sich verschneyen und fressen sich

einander die Wolle ab . In Guinea haben die Men¬

schen Wolle , und die Lämmer Haare.

In Engelland , wo die Schaafe eine Race von

spanischen sind , ( jetzt auch vielfach schon in Frank¬

reich ) beugt man der Ausartung sorgfältig vor.

Man kauft oft Widder aus Spanien , und bezahlt

sie wohl mit loo Rthlr . Das arabische breitschwän-

zigte Schaaf hat einen Schwanz , der wohl eine Elle

breit ist , und vierüg Pfund wiegt , ob er gleich ganz

kurz ist. Er besteht aus lauter Fett , und der Bock
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ist ungehörnr . Das arabische langgeschwänzte Schaaf

hat dagegen einen drey Ellen langen Schwanz , wel¬
chen fortzubringen man einen Rollwagen darunter

anbringt . Das syrische Schaaf hat Ohrlappen , die
fast bis auf die Erde herabhängen.

z. Das Bockgeschlecht.
Der angorische Bock in Natolien hat feine glän¬

zende Haare zum Zeugmachen . Die Kameelziege in
Amerika ist 4 ^ Fuß hoch , kann aufgezäumet oder be¬
ritten und beladen werden . Sie trägt das Silber
aus den Bergwerken , arbeitet nach Abend niemahls,

und selbst bey allen Schlägen seufzet sie nur . Die

Kamcclhaarc ( oder richtiger Kamelhaare ) sind das
Haar von kleinen persischen , türkischen , arabischen,

angorischen Ziegen . Das Kameelgarn wird am lieb¬
sten mit Wolle vermischt . Die Türken lassen bey

hoher Strafe keine dergleichen Ziege aus dem Lande.

Corduan wird aus Ziegenlcder gemacht.

Der Steinbock hat zwey Ellen lange und kno¬

tige Hörner . Die Knoten zeigen die Jahre an.

Er ist vorzüglich in den Schwechergebirgen und Salz¬
burg anzutreffen , ist der grösseste Springer unter

allen Bocken , bewohnt , als solcher , die höchsten An¬
höhen der Berge , und legt , wenn er in die Ebene

gelockek und gefangen wird semr Wildheit nie ab.
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Gemsen mit hakigten rückwartsgebogenen Hör,

nern können gezähmet werden . Die afrikanische

Gazelle ist eine Gattung davon.

Der Muskusbock (Bisambock ) meistens uu,

gehörnt , lebt in Chma , Persien , Afrika , und hat

eine Bisamblase oder Nabeltasche . Man kann ihm

den Muskus mit einem Löffel herausnehmen . Man

verfälscht diesen aber mit dem Blure des Thieres.

Das Bezoartbier , fast wie eine Ziege , hat

den Nahmen wegen des Magcnballes , den man

Bezoarstein nennt , bekommen . Unter den andern

Arten von Ziegenböcken merken wir nur das Guinei¬

sche blaßgelbe Böckchen- Es ist nicht viel größer,
als ein Kaninchen , und springt doch über eine zwölf

Fuß hohe Mauer sehr schnell.

Das Ziegeneinhorn ist von Stellern in Kamt«

schatka entdeckt worden . Die Giraffe , oder das

Kameioparv hat einen langen Hals , ist von der
Größe eines Kameeles und wie ein Pardcl gesteckt.

Uebrigens hat es vorwärts gebogene Hörner.

4. a. Die wiederkäuenden mit festem Wichen
Geweihe.

i . Das Hirschgeschlecht.
Es wirft im Frühlinge 00m Februar an bis zu

dem May sein Geweih ab . Die Hirsche kämpfen
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unter einander mit dem Geweihe , zerbrechen es , und

verwickeln sich dabey oft in der Art , daß sie auf dem

Kampfplätze gefangen werden . Die Brunstzeit ist im

September , und währet sechs Wochen . Zu dieser

Zeit wird ihr Haar dunkler , aber ihr Fleisch stinkend,

und ungenießbar . Ihr Geweih hat eine Länge von
zwanzig , dreyßig , ja , ob zwar selten , von sechs

und sechzig Ellen , wie derjenige es hatte , den

König Friedrich von Preußen erlegte . Jungen ver¬

schnittenen Hirschen wachsen keine Geweihe.

2 . Das Reh.

Gleichsam ein Zwerggeschlecht von Hirschen mit
kürzerm Geweihe . Unvollkommen verschnittene Reh¬

böcke treiben ein staudenartiges Geweih , manchmahl
lockigt , gleich einer Perücke , hervor.

z . Das surinamische Hirschchen
ist nicht einmahl so groß , wie ein kleiner

Hake . Sein in Gold eingefaßtes Füßchrn wird zum

Tabacksstopfen gebraucht.

b. Die mit schauflichtem Geweihe.

Das Elendthier (oder richtiger Ellenthier ).
Man findet es in den nördlichen Gegenden von

Europa , Asien und Amerika . Die Hottentotten fan-
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gen mit einer Schlinge das Ellenthier an einem zu«

rückgebogenen Baume , welcher aufschnellet . Seine

Starke in den Beinen ist außerordentlich.

c . Mit vermischtem Geweihe.

i . Der Damhirsch , vama.

Er hat eine flache Geweihkrone , ist etwas grö¬

ßer , als ein Rehbock , und kleiner , als ein Hirsch.

2 . Das Nennthier

mit schauflichter Geweihkrone . Die Weibchen

haben gleichfalls , ob zwar ein kleineres Geweih.

Es giebt wilde und zahme Rennthiere . Sie machen

die ganze Oekonomie der Lappen aus . Im Winter

scharren sie mit ihren Klauen Moos , als ihre einzige

Nahrung , unter dem Schnee hervor.

Zu den zweyklauigten Thieren gehöret noch

eine ungehbrnte Art , nähmlich das Schweinegeschlecht.

Die Schweine wiederkäuen nicht , haben aber etwa

sechs Eiterenden mehr , als die wiederkäuenden Thiere.

Sie haben das Fett nicht sowohl im Fleische unter¬

mengt , als vielmehr unter der Haut . Der Eber

frißt die Jungen , wenn er dazu kommen kann , auf,

zuweilen auch , was ebenfalls von dem weiblichen

Schweine gilt , andere Thiere , ja Kinder in der

Wiege . Die Eichelmast ist für da - Schwein die
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vortheilhafteste . Die Finnen erkennt man an den

schwarzen Bläschen , die den untern Theil der Zunge

einnehmen . In den Heiden belaufen sich die zah¬

men und wilden Schweine unter einander . Daher

findet man öfters wilde Schweine , die weiß gefleckt

sind , obgleich das wilde Schwein regelmäßig schwarz

ist. — Die Geschichte deö Aelians von den wilden

Schweinen , die einen Seeräuber an den Küsten des

tyrrhonischen Meeres entführen wollten . —

Die Schweindicbc hallen den Schweinen bren¬

nenden Schwefel unter die Nase . Im Schwarz-

Ivalde werden,die Schweine aus den Morästen mit

etlichen Stangen , darauf Schwefel angesteckt ist,

vertrieben . Die Bauern bey Breisach heben den

schwimmenden Schweinen , die über den Rhein setzen,

die Hinterbeine auf , und lassen sie ersaufen . Der

wilde Eber ist grimmig.

In China sind die Schweine von schönem Ge¬

schmacke. Die zahmen Schweine , wenn sie gleich

herüber aus Europa gebracht sind , werden doch in

den heißen Welttheilen schwarz.

Das Mexikanische Muskusschwein.

Oben am Rücken , nahe bey dem Schwänze,

hat es einen Ritz , worinnen , durch verschiedene Gän¬

ge , ein wahrer und starker Muskus enthalten ist.
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Das Babiroussa oder der Schweinhirsch auf

einigen Moluckischen Inseln , vornehmlich Bouro,

ist klein , von glattem Haare , einem Schweinschwan-

ze , und es wachsen ihm zwey . Zahne aus dem obern

Kinnladen in einem halben Cirkel nach dem Auge

zu.

C. Dreyklauigte Thiere.

Das Nasehorn.

Die dicke, gefaltete Haut dieses Thieres hat

sonst keine Haare . Es trägt ein , nach Proportion

seines Körpers , kleines Horn auf der Nase , ist an

sich aber viel größer , als ein Ochs , und lebt in Süm¬

pfen . Die ältern unter diesen Thieren haben zwey

Hörner , eins hinter , und das andere auf der Nase.

Das Nasehorn leckt andern Thiere das Fleisch mit der

Zunge weg . Uebrigens hat es eine , wie ein Lappen

abwärts gekrümmte Oberlippe.

v . Vierklauigte Thiere.

Der Hyppopotamus , oder das Nilpferd.

Es sieht von vorne einem Ochsen , und hinter¬

wärts einem Schweine ähnlich , hat einen Pferde¬

kopf oder Ocksenmaul , ist schwarzbraun , und hat sehr

dicke Füße , deren jeder auf drey Schuh im Umkreise
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halt . Es spritzet ferner aus weiten Nasenlöchern

Wasser hervor , und ist eben so dick, auch fast so hoch,
als ein Nasehorn . Es hat vier aus den Kinnbacken

herausstehende Zähne , einem Ochscnhorne an Größe

ähnlich . Sie werden , weil ihre Farbe beständiger

ist, als die des Elfenbeines , für besser, als dieses , ge¬

halten . Die Haut des Thieres ist übrigens an den

meisten Stellen schußfrcy . Im Ganzen wiegt es auf

zo Centner , und wiehert in gewisser Weise dem

Pferde ähnlich.

L. Fünfklauigte Thiere.

Der Elephant.
Er ist eben so nackt , wie die eben erwähnten

Thiere , lebt eben so , wie diese in Sümpfen , und

ist das größeste Landthier . Die Haut ist grau.

Schwarze und weiße Elephanten sind selten.

Der Elephant kann seine Haut durch ein Fleisch¬

fell , das unter derselben liegt , umziehen , so daß

er Fliegen damit zu fangen im Stande ist. Der

Mensch hat eine ähnliche sehnigte Fleischhaut an der

.Stirne . Auch hat der Elephant einen kurzen Schwanz,

mit langen borstigen Haaren besetzt , die man zu

Räumern für die Tabackspfeiffen braucht . Er ist

funfzehen und mehrere Schuhe hoch , und hat , wie
die
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die drey zunächst erwähnten Thiere , kleine Augen.

Sein Rüssel ist das vornehmste Werkzeug . Mit die¬

sem , als mit einer Hand , reißt er das Futter ab,

und bringt es zu dem Munde . Er saugt damit das

Wasser ein , und läßt es in den Mund laufen , er

riecht dadurch , und trinkt nur , nachdem er das

Wasser trübe gemacht hat . Er hebt einen Menschen

auf , und setzt ihn auf seinen Rücken , kämpft damit.

Die Indianer bewaffnen ihn mitDegcntlingen . Seinen

Rüssel braucht der Elephant auch als eine Taucher-

Röhre , wenn er schwimmt , und der Mund unter dem

Wasser ist. Er schwimmt so stark , daß ihm ein Kahn

mitgehen Rudern nicht entfliehen kann . Aus dem

obern Kinnbacken gehen die zwey größesten Zähne her¬

vor , deren jeder auf zchcn Spannen lang und vier dick

ist , so wie mancher derselben auf drey Ccntner wiegt.

Mit diesen Zähnen streitet er , und hebt Bäume aus;

dabey aber zerbricht er sie auch oft , oder verliert sie

vor Alter , daher so viele Zähne in den indischen

Wäldern gefunden werden . Die männliche Ruthe

ist länger , als ein Mensch . Der Umkreis in ihrer

größten Dicke ist zwey und einen halben Schuh . Seine

Zahne sind als ein viermahl cingeschnittener Pferde¬

huf zu betrachten . Sem Huf am Vordecfuße ist

allcnth 'alben einen halben Schuh breit . Der am

Hinterfüße hingegen ist länglicht rund , einen hal-

phys . Erdbeschr. aTH - C
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den Schuh lang und einen Schuh breit . Seine

Ohren sind wie zwey große Kalbsfelle anzusehen.

Die Elephanten vertragen die Kälte nicht . In
Afrika sind sie nicht über zwölf Schuh hoch , in Asien
aber auf achtzehen . Wenn sie in ein Tabacksfeld

kommen , so werden sie trunken , und geben tolle

Streiche an . Gerathen sie aber zur Nachtzeit in ein

Ncgerdorf , so zertreten sie die Wohnungen in demsel¬

ben wie Nußschalen . Ungercitzt thut der Elephant
keinen Schaden.

Seine Haut ist fast undurchdringlich , hat aber
viele Ritzen und Spalten , die doch durch einen her¬

austretenden -Schleim wieder verwachsen . Er wird

Mit eisernen Kugeln zwischen dem Auge und Ohre

geschossen, ist sehr gelehrig und klug , daher er in

Ostindien eines der nützlichsten Thiere ist. Er läuft

viel schneller , als ein Pferd . Man fängt ihn , wenn
man ihn todten will , in tiefen Gruben , oder wenn

man ihn zähmen will , so lockt man ihn durchs Weib¬

chen in verhauene Gänge . Die Neger essen sein

Fleisch.
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Zweytes Hauptstück.

Z e h i g t e Thiere.

/r . Einzchigte Thiere.

Hierher gehört der weiße amerikanische Amei¬

senfresser , der übrigens aber mit andern Ameisen¬

fressern übereinkommt.

L . Zweyzehigte  Thiere.

Das K a m e e t.

1 . Das bactrianische Kameel hat zwey Haar-

Buckel auf dem Rücken , und eben so viele unter dem

Leibe. Es ist das stärkste und größeste Kameel . Seine

Buckel sind eigentlich keine Fleischerhöhungen , son¬

dern nur hartledrigte Stellen mit dichten langen

Haaren bewachsen . Es trinkt wenig , tragt bis zehrn

Centner , die ihm , nachdem es sich auf die Kniee zue

Erde gelegt hat , aufgepackt werden , und geht be¬

packt am Tage zchen Meilen . Auch lernt eS tanzen.

Aus seinen Haaren , die es in drey Tagen im Früh¬

linge fallen läßt , werden schöne Zeuge gewebt.

2 . Das Dt 'viMvar hat nur einen Rücken - und

Bkustbuckel , ist kleiner und schneller im Laufen , als

das eben beschriebene Thier , ist in Syrien und AraHiei?
E s
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zu Hause , und har harte Polster in den Knieen . Es

geht in einem Tage ohne Ermüdung vierzig französi¬

sche oder ungefähr dreyßig teutsche Meilen , und kann
bis fünf Tage dursten.

z . Das kleine Posrkameel geht beynahe eben

so schnell , als das rorige . Es ist aber gemächlicher

zum Reiten.

4 . Das peruanische Schafkameel hat die
Größe eines Esels , wird wegen der Wolle und we¬

gen des Fleisches erzogen.

L . Dreyjehigte Thiere.

n. Das Faulrhier.

i . Das schmächtige , weißgraue Faulthier hat

ein lachendes Gesicht , weiße dicke Haare , eine plumpe

Taille , klettert auf die Bäume , ist aber von erstaun¬

licher Langsamkeit , und rettet sich bloß durch sein

Geschrey . Wenn es einen schnellen Marsch antritt:

so legt es in einem Tage fünfzig Schritte höchstens

zurück.

2 . Das Markgrafsfaulthier ist eine Art da¬

von . Der verkleidete Faulthieraffe hat einen Hunds¬

kopf und ist zweyzehigt.
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b. Der Ameisenfresser.

Der große Ameisenbär hat eine sehr lange

und spitze Schnauze , eine Zunge , die rund ist , und

die er anderthalb Ellen lang herausstreckcn kann . Mit

dieser Art von lebendiger Leimruthe ziehet er die

Ameisen aus dem Haufen , hat aber keine Zähne.

2 . Der mittlere falbe Ameisenbär , und der

oben beschriebene cinzehigte , kommen in der Nah¬

rung mit ihm überein.

1̂). Vierzehigte Thiere.

a. Panzerthier.
1 . Der gepanzerte Ameisenbär auf Formosa

hat schuppigte Panzer , in die er sich wider olle An¬

falle zurückziehen kann . Er lebt übrigens wie die

vorigen.

2. Das formosai'lsche Teufelchen, oder

orientalischer, schuppigter Armadillo, hat einer¬
ley Lebensart mit dem Ameisenfresser , aber einen

schönen schuppigten Küraß , in dem er vor allen

Raubthieren sicher ist. Einige dieser Thiere sind

sechs Fuß lang , und keine Kugel durchdringt ihren

Panzer . Dahin gehört auch das amerikanische Ar¬

madillo , das in den äußersten Zndien lebt . Seine
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Schilder sind glänzend . Es hält sich im Wasser und
auf dem Lande auf.

b. Ferkelkanin  chcn.
Dahin gehört das Meerschweinchen , das aus

Amerika nach Europa gebracht worden, die brasi¬
lianische Buschratte , das surüiainijcheKaninchen,
und der javanische Halbhase . Sie haben alle
eine grunzende Stimme.

ki- Fünfzchigte Thiere.

Der Mensch sollte .unter diesen billig die erste

Classe einnehmen , aber seine Vernunft erhebt ihn
über die Thiergattungcn zu weit.

2. Das Hasengeschlecht.
Es hat k,in scharfes Gesicht , aber ein besseres

Gehör , ist verliebt und furchtsam . Diese Thiere be¬
gatten sich fast alle vier oder fünf Wochen , säugen
ihre Jungen nicht über drey oder sechs Tage , ducken
sich bey der Hetze , vcrhackcn sich, ehe sie sich lagern,
und suchen , wenn sie daraus vertrieben werden,
es wieder auf . Die Waldhascn sind stärker , als
die Feldhasen . In Norden und auf den Alpen sind
Weiße Hasen . Schwarze Hasen sind selten . Bis¬
weilen hat man auch gehörnte Hasen mit einem
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fchauflichten Geweihe angetroffen . Das Kaninchen

ist ein Zwerghase . Sie sind häufig in Spanien.

Die Füchse , Wiese ! und Iltisse richten unter ihnen

starke Verheerungen an.

f . Die Nagclthicre.

Das Eichhörnchen sammelt sich Nüsse und Obst,

und wird in nordischen Landern im Winter grau;

daher das Grauwerk . Das gestreifte amerikanische

Eichhörnchen Hai sieben weiße Bandstrcifcn der Länge

nach über dem Leibe.

Das voltigirende oder fliegende Eichhörnchen

ist kleiner , als das gemeine Eichhorn . Seine Haut

an den Seiten verlängert sich in Fell , welches au

der Füßen befestigt ist , und womit es fliegt . Es

findet sich in Rußland , ingleichen mit einiger Ver¬

änderung in Dirginien.

d . Das Rattengeschlecht.

Das Mnrmelthier ist größer , als ein Kaninchen.

Es schlaft oder frißt den ganzen Tag über . Die

Schlafratte (lorex ) hat die Größe von einem
kleinen Eichhorn . Der Hamster macht sich Höhlen

unter den Baumwurzcln , wo er viele Feldfrächte

sammelt . Die wohlriechende Wasserratte ist so
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groß , wie ein Maulwurf , und hat ein wohlriechen¬
des Fell und Nieren.

c. Das Mäusegeschlecht.

Dahin gehört die gemeine Hausratte . Es
giebt weniger Weibchen in demselben , als Männchen.
Von ! Rattenkönige , wie von der Art , ihren Ver¬
wüstungen vorzubeugen . Die Wajserratte , die
Feld - Hausratte oder Mausu .s. w. sind bekannt.
Die surinamische Aeneas mit langem ringlichrcm
Schwänze ; davon die Jungen , die auf den Rücken
der Mutter steigen , sich mir ihren Schwänzen an¬
schlingen , und in Sicherheit gebracht werden können.
Die Bergmaus stellet Reisen über das Wasser an,
wie das Eichhörnchen-

Die amerikanische Beutelratte oderPhilander
ist an ZI Zoll lang . Das Weibchen trägt seine Jungen
im Beutel , welchen es unter dem Bauche hat . Wie
die Weibchen sich auf den Rücken legen und mit
allerley Futter beladen lassen , und dann ins Nest
fortgeschleppt werden.

ä . Das Maulwurfsgeschlecht.
Der Maulwurf geht in der Erde nur auf Rs-

genwürmer los , und ist nicht blind.
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c . Das Geschlecht der vierfüßigen

Thier - Vögel.

Die Fledermaus , die fliegende Katze , die

fliegende Ratte , alle diese Thiere haben Haken an

den Füßen . Der fliegende Hund in Ostindien.

In Neuspanien giebt es den größesten fliegenden

Hund.

k. Das Wieselgeschlecht.

Die Speicherwieseln haben einen häßlichen

Geruch . Das Hermelin ist eine weiße Wiesel . Die

Zltis hat ein Bcutelchen mit einem stinkenden Saft,

so wie die übrigen Wieseln . Der Marder riecht gut;

und warum ? Ist ein Baum - oder Steinmarder.

Der Zobel ein siberiscdes und lappländisches Thier.

Der Ichneumon , die Pharaonsmaus ist so groß,

als eine Katze , gestaltet aber wie eine Spitzmaus,

zerstört die Krokodilleyec , und fängt Mäuse und Rat¬

ten und Kröten.

6 . Stachelthiere.

i . Der gemeine Schweinigel mit Ohren , ein

und einen halben Schuh ' langen Stacheln . Sie durch¬

wühlen die Erde an weichen und niedrigen Stellen.
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2 . Das Stachelschwein . Eine Gattung mit
einem Busch am Kopf . Dann

z . eine andere mit hängenden Schweinsohren,

hat Stacheln wie abgestreifte Federkielen , welche es,

indem es sein elastisches Fell erschüttert , gegen seinen

Feind abschießen kann , und zwar so , daß es drey
Schritte davon tief in das Fleisch dringet . Von

ihm kommt der berühmte Pierro velPorko , oder
Stachelschweinbezvar. Dieser in der Gallenblase
dieses Thieres erzeugte Stein ist ungefähr einen Zoll

im Diameter , röthlich und voller Adern , wird in

Gold gefaßt , um hernach ins Wasser , dem es eine

blutreinigendc Kraft giebt , gehenkt zu werden . Ein

solcher Bezoar ist zuweilen mit 200 Rlhlr . bezahlt

worden . Der Bezoar ist zehenmahl so viel Gold

werth , als er wiegt . Er ist dunkelbraun und sinkt

nicht wie jener , unter dem Wasser . Der Affen-

bezoar ist hellgrün und ebenfalls kostbar. Inglci-
chcn in dem Magen der Tauben auf den Nikobari-

scheu Inseln . In dem Magen der Ochsen , Pferde,

Gemsen , vornehmlich der Bczoarziege , erzeugen sich
ebenfalls solche Ballen , welche Blätterweis über ein¬

ander , wie eine Zwiebel , zusammengesetzt sind , und

in deren Mittelpuncte sich etwas von unverdauten

Krautern und Haaren vorfindet.
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tfl . Das Hundegeschlecht.

Gleich wie der Mensch die Obst - und Pflanzen-

arten , durch seine Wartung und Verpflegung , sehr

verändern kann ; so hat er es auch mit einigen Haus «,

thicren , vornehmlich mit den Hunden , gemacht.

Daher arten auch die zahmen Hunde aus , wenn sie

wild herumlaufen . Der Schäferhund , der ziem¬

lich seine natürliche Freyheit hat , scheinet der

Slammhund zu seyn. Von dem kommen der

Bauerhund , Windhund , der isländische , der

dänische , der große tatarische Hund her, mir dem

man fährt . Der Jagd - Spür - Dachs » Wach¬

tel - Hühnerhund , englische Doggen u. s. w.

Blendlinge , die aus Vermischung zweyer

Racen entstehen , aber auch aufhören ; dahin das

Bologneserhündchen gehört , welches vom kleinen

Pudel und spanischen Wachtelhunde herrührt . Der

Mops ist eigentlich vom Bullenbeißer entstanden.

Die afrikanischen Hunde , vornehmlich in Guinea,

können nicht bellen . In der Gegend des Cap giebt es

wilde Hunde , die es selbst mit dem Löwen anbinden,

wenn sie in Gesellschaft jagen , dem Menschen aber

nichts thun , sondern ihm von ihrer Beute wohl

sogar noch etwas lassen. Die Schwarzen glauben,

daß unsere Hunde reden können , wenn sie bellen.
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Die Hunde werden bisweilen toll . Ihr Biß , ja

selbst ihr Speichel und der Geruch ihres Athems,

wenn sie den höchsten Grad der Tollheit erreicht ha¬

ben , ist ein so schnelles Gift , daß es die Menschen

wasserscheu , rasend machen , ja , todten kann.

I . Das Wolfsgeschlecht.

In Engelland sind sie ausgerottet ; im Norden

weiß . Dazu gehört der Jakal . Dieser soll gleich¬
sam der Spürhund des Löwen seyn , denn wenn man

ihn brüllen hört ; so ist der Löwe auch nicht weit.

Er hat die Größe eines Bullenbeißers und ist so grau¬

sam , als der Tieger . Der scythlsche Wolf ist

schwarz , und länger , auch grausamer , als der unsri«

ge . — Corsack . — Hyäne.

Das Fuchsgeschlecht.

Brandfüchse , die am Schwänze, am den
Ohren und Füßen schwarz sind , sonst grauhaarig auf

dem Bauche , und röthlich aussehen . Dem Kreuh«

fuchse läuft vom Munde an längs der Stirne , dem

Rücken und Schwänze , ein schwarzer Streif , der
von einem andern über die Schultern und Vorder«

läuft durchschnitten wird . Der blaue Allthö , des¬

sen Haare aschenfarbig , oder graublau sind . Der



Zweytes Hauptstück. Zchigte Thiere. 4 5

schivÄrie Fuchs , dessen Fell sehr hoch geschätzt wird.

Der Braunfuchs ebenfalls sehr hoch geschätzt. Der

Weißfuchs hat gar keine dauerhaften Haare. Der
nmcrikauische Silberfuchs . Alle Füchse stinken.
Sie haben aber , wo der Schwanz anfängt , eine

Stelle steifer Haare , unter denen sich ein Drüschen

befindet , welches einen Geruch von blauen Violen

giebt . — Der Stinkfuchs hat eine Blase unter

dem Schwänze , von deren Feuchtigkeit man einige

Tropfen im Wasser einnimmt.

1. . Halbfüchse.

Darunter die spanische Jrntttekatze mit wohl¬

riechendem Fell . Die Aibelhkatze hat unter dem

Hintern eine Tasche , drey Zoll lang , und eben so

breit , darinnen ein schmieriger , wohlriechender Saft

enthalten ist. Man nimmt ihr , indem man sie in

einen Käfich setzt, alle Tage mit einem Löffel diesen

Saft heraus . ' Wenn daß Thier davon einen Ueber-

fiuß hat , so leidet es Schmerzen . Man fängt sie

in Afrika und Asien in Fallen , wie die Iltisse . Die

Dachse sch üfen ohne Nahrung in ihrer Winterhöhle.

Das KaHengeschlecht.

Die Türken halten sehr viel von einer Haus¬

katze. Ihr Stern im Auge zieht sich bey ihr stärker,
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krls bey einem andern Thiere , zusammen , und dehnet

sich auch stärker aus . Die Tiegerkaye fliegt allen
Thieren wüthend ins Gesicht , und krayt ihnen die

Augen aus . Es ist fast das grausamste Thier unter
allen.

chs. Das Luchsgeschlccht.
Der Rücken der Luchse ist roth und schwarzges

färbt . Er springt von den Bäumen auf die Thiere

herab . Die Wunden von seinen Klauen heile»

schwer.

O . Panther . Parder.

Das Pamherthicr ist größer , als eine englische

Dogge , brüllt wie ein Löwe , hat schwarze , wie ein

Hufeisen gestaltete , Flecken , und sein Fleisch ist an¬

genehm . Sein Kopf ist wie ein Katzenkopf gestaltet.

Die Katzenparder sind nicht viel an Größe von den

Katzen unterschieden . — Leopard - — Önze . —

Der Vielfraß . Caracal . Amerikanischer Tapir und
Anm . —

k- Das Tiegergeschlecht.

Der Tieger hat gelbe Flecken , rundum mich

schwarzen Haaren besetzt auf lichtgelbem Grunde.

Er springt schneller als irgend ein Raubthier und klM
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tert ; ist so groß , wie ein einjähriges Kalb , und

grausamer , als die vorigen . Der größeste Tieger

hat schwarze Flecken . — Tiegerwolf . Hyäne.

l^. Das Löwengeschlecht.

Der Löwe hat eine Mahne ; die Löwin nicht;

er hat eine gerunzelte Stirne , ein menschenähnliches

Gesicht , und tiefliegende Augen , wie auch eine stach-

lichte , und wie mit Katzenklauen besetzte Zunge,

mit der er den Thieren das Fleisch ablecken kann.

Er kann seine sehr scharfen Klauen zurücklegen , daß

sie sich nicht im Gehen an der Erde abschleifen . Seine

Höhe vom Rücken bis an die Erde ist vier und ein

Dritthcil Fuß . Der Löwe braucht keine List, auch

keine sonderliche Geschwindigkeit , die Thiere zu über¬

fallen . Wenn er nicht mit dem Schwänze scklägt,

und seine Mähne schüttelt , so ist er aufgeräumt,

und man kann ihm sicher Vorbeygehen . Sonst ist

has einzige Mittel , in der Noth , sich auf die Erde

zu legen . Es ist merkwürdig , daß er den Weibs¬

bildern nichts zu Leide thut . Exempel von einer

Weibsperson unter dem Könige Karl dem Zweyten,

die im Tower zu London den Löwengarken reinigte.

Ein anderes von der Herzogin von Orleans , einer

gebohrnen Pfalzgräfin . Die Negerweider jagen oft
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die Löwen mit Knitteln weg . Sie sind den Schwarzen
gefährlicher , als den Weißen . Wenn er aber ein¬
mahl Blut geleckt hat , so zerreißt er das Thier , oder
den Menschen auch im Augenblick . Er tödtet einen
Ochsen mit einem Schlage . Ist nicht in Amerika
zu finden . Er kann die Kälte nicht vertragen und
zittert in unsern Gegenden beständig . Seine dicken
Knochen haben nur eine enge Höhle zum Mark , und
Kvlbe versichert , daß , wenn das Mark an der Son¬

ne eingetrocknet ist , sie so hart seyen , daß man Feuer
damit anschlagen könne . Er fürchtet sich nicht vor
dem Hahnengcschrey , wohl aber vor Schlängen und
Feuer.

R. Das Bärengeschlecht.

Der Bär tödtet seinen Feinl durch Schläge und

gefährliche Umarmungen . Er ist ein großer Honig-
dieb , klettert auf die Bäume , und wirft sich gleich
einem zusammengeballten Klumpen herab . Zwey
Monate im Winter frißt er nichts . In Polen lehrt
man ihn tanzen . Der weiße Bär in Spitzbergen hat
einen Hundskopf . Einige sind sechs Fuß hoch und viec-
zehen Fuß lang . Sie sind starke Schwimmer , und
treiben auf Eisschollen sogar bis Norwegen.

§. Der
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8 . Der Vielfraß.

Diese Thiere sind schwärzlich von Farbe , oder

völlig schwarz . An Größe sind sie den Hunden gleich,

und unersättlich wegen ihrer geraden Gedärme,

daher sie sich auch des Unflathes , wie der Wolf und

Löwe , bald entledigen.

1?. Affengeschlecht.

Sie werden eingetheilt in ungeschwänzte,

kurzgeschwänzte oder Pavians , und langge-

schwänzte Affen , oder Meerkatzen.

a . Ungeschwänzte Affen.

Der Orangoutang , der Waldmensch , davon

die größesten in Afrika Pongvs genannt werden.

Sie sind in Congo , inglcicken in Java , Borneo und

Sumatra anzutreffen , gehen immer aufrecht , und

sind sechs Schuh hoch. Wenn sie unter Menschen

gebracht werden : so nehmen sie gerne starke Getränke,

machen ihr Bette ordentlich , und decken sich zu.

Das weibliche Geschlecht hat seine monatliche Reini¬

gung , und ist sehr melancholisch . Meinung der

Javaner von ihrem Ursprünge . Es giebt noch

eine kleinere Gattung , welche die Engellan¬

der Chimponse nennen , die nicht größer ist,

phss .Erdbeschr. 2. Th- D
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als ein Kind von drey Jahren , aber mit den Men¬

schen viele Aehnlichkeit hat.

Sie gehen zu ganzen Heerden aus , und erschla¬

gen die Neger in den Wäldern . Zu den ungeschwänz-
le'N Affen gehört noch der Affe von Ceilon , und
der Manomet mit einem schwcinähnlichen Schwän¬

ze. — Der langärmie, . e Gibbon , ein gutmü¬
thiges Thier , das sich meistens auf Daumen auf¬
hält.

b . Langgeschwänzte Affen over Meerkatzen.

Einige sind bärtig . Die bärtige Meerkatze
hat eine Art weißer Kopfkrause , und ahmet dem

Menschen sehr nach . Hierher gehört ferner die

schwarz glatte Meerkatze , welche mit ihrem
Schwänze sich allenthalben anhängt . Man giebt
vor , daß sie ordentlich eine Mcerkatzenmusik unter sich
machen sollen. Andere sind auch bärtig , als der le-

dergelbe Muskuoaffe . Dieser ist klein, von gutem
Geruch und fromm.

c . Paviane.
Sie haben einen Hundskopf , und können sehr

geschwinde auf zwey Füßen gehen . Sie beftehlen
das Feld und die Gärten . Die Amerikaner glauben

alle , daß diese Affen reden können , wenn sie wollten.
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aber sie thäten es nur nicht , um nicht zur Arbeit ge,

zwungen zu werden . Sie fangen Muscheln mit dem

Schwänze , oder legen einen Stein in die geöffnete

Muschel . Man kann hiezu noch zahlen die Schooß-

äffchen oder Panguinö, deren die größere Art die
Farbe und Größe der Eichhörnchen , die kleinere aber

die Größe einer geballten Damenfaust hat . Sie sind

sehr artig , aber auch sehr eigensinnig , und sehr zärt¬

lich, so, daß , wenn von dort her welche nach Europa

gebracht werden , die mehresten unterweges umkom¬

men , wenn sie gleich einzeln noch so sauber in Baum¬

wolle eingewickelt sind.
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Drittes Hauptftück.

Thiere mir F l o ß f e l) e r f ü ß e n.

Das FLschottergeschlechr.

s . Die Flußotter
gräbt sich Höhlen von den Ufern der Flüsse bis in den
nächsten Wald ; lebt von Fischen ; im Winter aber in
aufgeciseten Teichen . — Luthers Verwechselung
der Waldotter mit der Natter.

d . Die Seeotter , deren Hinterfüße
floßfederartig sind.

Sie haben die schönste Schwärze unter allen
Fellen . Selbst in Kamtschatka gilt ein schöner Balg
an Z7 Thaler . Man fängt sie auf dem Treibeise
in der Meerenge von Kamtschatka . Sie putzen sich
selber gern , lieben ihre Jungen ungemein , und wer¬
den mit Prügeln todtgeschlagen . Mit ihnen wird
ein starker Handel nach China getrieben.
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L . Das Bibcrgeschlechr.

Der Biber mit eyförmigem , schuppigem

Schwänze - Sie sind in Canada gegen die Hudsons,

bay sehr häufig . Wie sie einen Bach verdammen

und über die Wiesen einen Teich machen . Sie hauen

Bäume mit ihren Zähnen ab und schleppen Holz von

drey bis zehn Fuß lang , welche sie über Wasser in

ihre Wohnung bringen und deren Rinde sie im Win,

ter essen. Bey Verfertigung des Dammes dienet

ihnen erst ihr Schwanz zur Mulle oder zum Schub¬

karren , worauf sie Leim legen und an Stelle und

Ort führen ; und dann zur Mauerkelle , womit sie

den Leim auf den Bäumen comprimiren und anschla¬

gen . Man speiset sie auch . Das Bibergeil ( c -itto-

reus ) besteht nicht aus den Testikeln des Bibers,

sondern er befindet sich in besondern Muskusiacken,

die ihm im Leibe liegen . — Grubenbiber.

(ü Seethiere mit unförmlichen Füßen.

s . Meerkalber.

Sie heißen auch Seehunde , haben einen Ra¬

chen vom Hunde , die Hinterfüße sind hinter sich ge-

strecket , und können nicht von einander gebracht

werden . Auf den antillischen Inseln sind einige bis

zwanzig Fuß lang - Die kleinsten sind die in dem
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Eismeere , welche auf dem Eisschollen zu Tausenden
getödtet werden . Es giebt auch silberfarbene Meer¬
kälber in süßem Wasser . — Robben . — Thran.

d . Wallroffe.

Das Wallroß hat zwey Blaslicher an der Stirn,
heißt auch Meerdachs , hat lange hervorragende
Zähne , die verarbeitet werden . Manche sind über
zwey Fuß lang und acht Zoll dick. Mit diesen helfen
sie sich auf die Eisschollen , wie mit Haken.

e.  Der Seebär.

Er ist größer als ein Landbär , hat Vordersätze,
wie abgehauene Armstümpfe , worin doch die Zehen
verborgen liegen , und wird nicht weit von Kamt¬
schatka gefangen . Sie streiten gegen einen Anfall
in Rotten und beißen ihre eigenen Kammcradcn,

wenn sie weichen . Den Sommer über fressen sie
nichts . — Art von Robben.

6. Der Seelöwc.

Er hält sich in Amerika und bey Kamtschatka auf.
Die Gestalt kommt mit einem Seebären übecein,
nur ist er viel größer . Man greift ihn nur im

Schlafe an . Er ist sehr grimmig , und hat wenig
Liebe für seine Jungen . Die Seebären fürchten sich
selten vor ihm.
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Vierfüßige Thiere, . die Eyer legen.

Amphibien,
s - Der Krokodill.

gehört vornehmlich hierher und hält sich

gewöhnlich in Flüssen und auf dem Lande auf.

Er ist schuppigt , bepanzert , zwanzig und mehr

Fuß , im Gambaraflusse sogar bis dreyßig Fuß lang.

Es ist falsch , daß er beyde Kinnbacken bewege . Er

bewegt nur , wie andere Thiere , den innern , hat

keine Zunge und legt Eyer , wie Panseeyer , in den

Sand . — Große Eydexe . — Geko . — ^

Hippopotamus.

d . Der Alligator

wird gemeiniglich mit dem Krokodill verwechselt,

und ist ihm auch sehr ähnlich , außer daß er der»

Schwanz anders trägt , und eme Muskusdlase hat,
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weswegen er auch einen Bisamgeruch von sich giebt.
Er ist i» Afrika und Amerika anzutreffen , ist nicht

so wild und räuberisch , als der Krokodill . In Ame¬

rika werden sie Caymans genannt . Wie ihre Eyer

von Vögeln zerftöhrt , und wie sie gefangen werden.

c. Die Schildkröte.
Die größeste Gattung der Schildkröten wird in

verschiedenen Gegenden von Ostindien gefunden . An

den Evern allein können sich wohl dreyßig Mann
satt essen. Die Schildkröte geht auf das Land und

legt bis zweyhundcrt und fünfzig Eyer , deren jedes
so groß ist , als ein Ball . Sie haben ein dreyfaches

Herz . Ihr Fleisch ist köstlich. Man gewinnt von

ihnen bisweilen mehr als zwey Centner Fleisch zum
Einsalzen.
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Fünftes Hauptstück.

Erster Abschnitt.

Seefische.

Der Walisisch , und andere ihm
verwandte Fische.

^ie Walisische theilt man ein , in den eigentli¬

chen Walisisch , den Finnfisch , Schwerdtfisch,

Säge - oder Zahnfisch , Nordkaper , Pottfisch
oder Cachelot und in das Narwal . Der grönlän¬

dische Walisisch hat einen Kopf, der ein Drittheil
von der Leibeelänge ausmacht . Er ist um vieles

dicker , als der Finnfisch , welcher eine Finne oder

Flosse auf dem Rücken hat , auch viel größer , als

der Nordkaper , welcher nur ein Blasloch hat . Er

hält sich in den nördlichen Gegenden bey Spitzbergen

und Novazembla auf , dagegen der Nordkaper in der

Höhe des Nordkaps , und der Finnfisch noch weiter

hin nach Süden umherschweifen . Er nährt sich von

einem Wasserinsecte , tve .ches die Größe von einer
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Spanne hat , und ganz thranigt ist. Der Zinnfisch

aber und Nordkaper schlucken ganze Tonnen Häringe
in sich. Diese Thiere haben anstatt der Zähne Bar -- '

den, welche aus Fischbein bestehen, davon das
längste bis zwey Klafter lang ist. Der Pottstsch hat

am untern Kinnbacken Zähne . Sein Kopf nimmt

die Hälfte des Leibes ein . Er hat einen engen

Schlund , Blaselöcher , aus denen er Wasser bläset,

und heißes Blut . Ohne Luft zu schöpfen können sie

nicht lange unter dem Wasser ausdauern . Sie ge¬
bühren lebendige Jungen, und säugen sie. Der
grönländische Wallfisch wird mit Harpunen geschossen,

und mit Lanzen völlig gctödtet . Gegenwärtig ist er

indessen viel scheuer , als vormahls ; er flüchtet in

das Treibeis ; daher jetzt der Mallfischfang im Treib¬

eise betrieben wird . Er hat eine Art Läuse , gleich

Krebsen . In dem Magen einer Art Nordkapcr,

Grampus genannt, wird das Ambragries oder
der graue Ambra gefunden . Andere berichten die¬

ses von der Blase des Pottsisches . Einige halten den

Pottsisch für denjenigen , der den Jonas verschlun¬
gen . Das Gehirn des Pottfisches ist das sogenannte

Kperms coeti . Der Schwerdtfisch rödrct den Wall¬

fisch um der Zunge willen . Der herausragende Zahn

des Sägefisches ist ausgezackt , wie eine Sage.

Der Narwal hat einen geraden Zahn aus dem ober-
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sten Kinnbacken hervorstehen , der viele Fuß lang und

härter ist , als Elfenbein . Diese letztem gebühren aus

Eyern . — Der stärkste Wailfischfang ist bey der

Srraße Davis und Spitzbergen . Auch Wallfische bey

der Magcllanischen Meerenge . — Tintenwurm . —

Lepiu vLtopoäis . — Warmes Blut.

d . Das Manati oder die Seekuh.

Dieses Thier ist in den amerikanischen und kuri-

listhcnInseln bey Kamtschatka anzutreffen , und wiegt

bis dreyßig Ccntncr . Es hat eine unbehaarte , ge¬

spaltene Haut , wie eine alte Eiche , taucht sich nie¬

mahls unter das Wasser , der Rücken ist immer

darüber erhaben , ob es gleich den Kopf , bey seinem

unablässigen Fressen , fast immer unter dem Wasser

halt . Es ist allenthalben sehr zahm , wo man ihm

nicht nachstellet , hat zwey Arme , die den menschli¬

chen , und einen Schwanz , der dem Fischschwanzc

ähnlich sieht . Auch hat es ein vortreffliches Fleisch,

welches keine Maden bekommt , und sein ange¬

schmolzenes Fett übertrifft alle Butter . Es gebührt

lebendig , und sauget.

c. Der Hai oder Seewolf.

Die größeste Art dieser Thiere heißet Lanna.

Sie sind zwanzig Fuß lang , haben drey Reihen Zähne
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neben einander , und sind viel gefräßiger , als irgend
ein Landthier . Ganze Menschen in Segel eingewi¬
ckelt werden von ihnen verschlungen , sammt dem
Ballast . Alles , was aus einem Schiffe fällt , Beil,

Hammer , Mützen , finden Platz in ihrem Magen.
Das Maul derselben ist wohl einen Zoll lang unter
der Schnautze ; daher sie sich auf die Seite legen müs¬
sen , wenn sie etwas rauben wollen . An den Küsten
von Guinea hat ein Mensch , der in die See fällt,,
nicht so viele Gefahr vvm Ersaufen , als vom Hai¬
fische befürchten . Er reißt dem Wallfisch große
Stücke aus dem Leibe , wird mit Haken an einer
eisernen Kette gefangen und gelobtet . Ehe er in das
Schiff gebracht wird , wird der Schwanz abgehauen;
sonst schlägt er mit dem Schwänze Arm und Beine
entzwey . Einige Fische haben Verkehr in seinem
Magen . Der Pilole weckt ihn , wie die Schwalben
die Eulen . — mnximns . — Jonasfisch . —
Hai oder Cachelot . — Furcht des Hai . — Bey den
Sandwichinseln.

6. Der Hammerfisch.

Ist dem Hai an Größe , Stärke und Gierigkeit
ähnlich , hat aber einen Kopf , der zu beyden Seiten
wie ein Hammer aussieht.
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«. Der Mantelfisch.

Ist eine Art großer Rochen , die vornehmlich

den Perlefischcrn an den amerikanischen Küsten sehr

gefährlich sind , indem sie solche in ihre weit ausge¬

breitete Haut als in einen Mantel einwickeln , erdrü¬

cken, und fressen.

k. Der Braunfisch , der Dorado , der
Delphin , der Stör , der Wels,
und  andere mehr sind  Raubfische.

Der Delphin ist ein sehr gerader und schnellet

Fisch , der Dvravo aber ist ein goldgelber Delphin

und der schnellste unter den übrigen . Der Belluja

ist eine Gattung vom Stör , aus dessen Roggen ^ r
Caviar zubereitet wird . Sie haben auch , als große

Fische , dessen sehr viel , bisweilen einer bis auf

Hinen ganzen Centner.

§. Der Seeteufel.

Ist in eine harte , undurchdringliche Haut einge¬

schlossen. Ist eine Art Rochen , zwanzig bis fünf

und zwanzig Fuß lang , fünfzehn bis achtzehn breit,

und drey dick, hat gleichsam Stumpfe von Beinen,

und daran Hakcnhörner am Kopf und einen Schwanz,

w »e eine Peitsche mit Haken.
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Meerwundcr.

Der Meermensch , Meerjungfer

wird in allen vier Weltthcilen angetroffen . Die zu

Fabeln geneigte Einbildungskraft hat ihn zu einem

Seemenschcn gemacht . Indessen hat dieses Thier

nur wenige Aehnlicbkcit mir dem Menschen . Sein

Kopf , aus dem man einen Menschen - oder Fischkopf

machen kann , mit großen Ohren , stumpfer Nase

und weitem Munde , ist an einem Körper , der auf

dem Rücken mit einem breiten dicken Felle , wie die

Plattfische , bezogen ist , welches an der Seite solche

Haken , wie die Fledermäuse hat . Seine Vordcr-

füße oder fleischerne Floßfedern sind etwas menschen¬

ähnlich . Es hat dieses Thier zwey Zitzen an der

Sonst und einen Flcischschwanz . Man nennt es auch

wegen seines Fettes , die Wassersau.

Einige andere merkwürdige Fische.

s . Der Zitterfisch.

Er wird auch Krampffisch , H-Ujg torpeäo,

genannt , ist in dem indischen Meere anzutreffen,

beynahe rund , außer dem Schwänze , und wie auf¬

geblasen . Er hat außer den Augen noch zwey Löcher,

die er mit einer Haut , wie Augcnlieder . verschließen

kann . Wenn man ihn unmittelbar oder vermittelst
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eines langen Stockes , ja vermittelst der Angelschnur

oder Ruthe berührt , so macht er den Arm ganz fühl-

los . Er thut dies aber nicht , wenn er todt ist.

Einige sagen , daß wenn man den Athem an sich be,

hält , er nicht so viel vermöge . Er kann gegessen

werden . In Acthiopien vertreibt man mit ihm das

Fieber . Die Ursache dieser seiner Kraft ist unbekannt.

Er fängt dadurch Fische . — 6ymnotus electri-

cuz. Zitteraal,

b. RoHftsche.
Sie ' sind durchsichtig und wie lauter Schleim,

sind fast in alle " Meeren . Eine Gattung davon heißt

Meernesscl , weil sie , wenn sie berührt wird , eine

brennende Empfindung erregt.

e. B lackst sch.

Sieht seltsam aus , mit zwey Armen , hat eine

Lintcnblase , mit der er seinen Nachfolgern das Was,

ser trübe macht . — Spritzfisch.

ck. B aser.
Wird am Cap gesunden , bläst sich rund auf,

wie eine Kugel , und taugt nicht zum Essen , weil er
giftig ist.
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e. Fliegende Fische.

Sind nur zwischen den Wendekreisen . Sie

fliegen mit einer Art Floßscdern , aber nur so lange,

als diese naß sind . Sie haben die Gestalt und

Größe der ' Haringe , fallen oft aufs Schiff nieder,

und werden von Raubfischen und Raubvbgeln unauf¬

hörlich verfolgt.

k- Der Chinesische Goldfisch.

Ist seiner vortrefflichen Gold - und andern Farben

wegen bey den Chinesern sehr beliebt . Es ist der

schönste Fisch in derNatur , fingerlang , vom Kopf bis

auf den halben Leib roth , die übrigen Theile , sammt

dem Schwänze , der sich in einen Büschel endigt , leb¬

haft vergoldet . Das Weibchen ist weiß , der Schwanz

silbern.

§. Der Krake , das grösieste Thier in der
Welk.

Es ist dieses ein Scethicr , dessen Daseyn nur

auf eine dunkle Art bekannt ist. Pantoppldan thut

von ihm Meldung , daß die Schiffer in Norwegen,

wenn sie finden , daß das Loth , welches sie auswer¬

fen , an derselben Stelle nach und nach höher wird,

urtheilen , daß der Krak im Grunde sey. Wenn

dieser heraufkommt , so nimmt er einen ungeheuern
Umfang
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Umfang ein . Er soll große Zacken haben , die wie

Baume über ihn hervorragen . Bisweilen senke« er

sich plötzlich in das Meer herab , und kein Schiff

muß ihm alsdann zu nahe kommen , weil der Stru¬

del , den er erregt , es versenken würde . Es soll

über ihm gut fisckcn seyn . Ein junger Krak ist ein¬

mahl in einem Fluß stecken geblieben und darin

umgekommen.

Das Meer hat noch nicht alle seine Wunder

entdeckt . Wenn der Krak sich über das Wasser

erhebt , so sollen unsäglich viele Fische von ihm herab

rollen . Seine Bilo ' !g ist unbekannt.

Von den Arten der Fischerey.
In China fängt man Fische durch eine dazu ab¬

gerichtete Kropfgans , welcher man einen Ring um

den Hals legt , damit die Fische nicht ganz von ihr

mögen verschluckt werden . Diese schlingt so viel Fische

auf , als sie kann . Wenn eine derselben einen gro¬

ßen Fisch fängt : so giebt sie den andern ein Zeichen,

die alsdann denselben fortbringen helfen . Eine solche

Gans gilt viel . Wenn sie nicht Lust zum Essen hat;

so wird sie mit Prügeln dazu gezwungen . Man hat

daselbst auch eine andere Methode , mit einem Kahne

nähmlich , an dessen Seite weiße übcrfirnißte Bretter

geschlagen sind , beym Mondscheine Fische zu fangen.

ph >' s . Erdbcschr. r . TH. E
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Denn alsdann glänzen diese Bretter , wie ein Helles

Wasser , und die Fische springen herüber , und fallen
in den Kahn , wo sie des Morgens gefunden werden.

Man fängt auch hier Fische , indem man sie mit in

das Wasser gestreuten Kukelskörnern dumm macht.

Der Stockfischfang auf der großen
Bank l ' erre neuve.

Der grüne oder weiße Stockfisch heißt Kabel¬

jau , wird eingetrocknet , und eingesalzen. Die
getrockneten heißen Stockfische . Es ist ein Raub¬

fisch ; er schluckt Wasser , Seile und andere Dinge,

die aus dem Schiffe fallen , geschwinde herunter . Er

kann aber seinen Magen ausdehnen , und das , was

«nverdaulich ist , ausspeyen . Es fischen auf der gro¬

ßen Bank jährlich bis dreyhundert Schiffer , deren

jeder 25020 Stockfische fängt . Alles geschieht mit

Angeln . Der Köder ist ein Stück vom Häringe und

hernach die unverdaute Speise in dem Magen des

Stockfisches . Es geht mit diesem Angeln sehr schnell

fort . Es finden sich hieselbst umher erstaunend viele

Vögel , als Leberfresser , Pinguins . Sie versam¬

meln sich um die Schiffe , um die Lebern zu fressen,

die weggeworfen werden . Der Pinguin hat stumpfe

Flügel , mir denen er zwar auf dem Wasser plätschern,

aber nicht fliegen kann.
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Der Haringsfang.

Der Hät ' lNg kommt im Frühjahr aus den nöcd-

lichen Gegenden bevm Nocdkap an die ockadischen

Inseln . Von da zieht er sich neben den Küsten von

Schottland , und ist im Sommer bey Iarmouth , geht

auch wohl im Herbste bis in die Süder - und Ostsee.

Der alleinige jährliche Vortheil der Holländer , nach

Abzug aller Unkosten , ist zum wenigsten sechs bis sie¬

ben Millionen Reichslhaler . Ein anderer holländischer

Schriftsteller rechnet überhaupt fünf und zwanzig

Millionen Thaler Einnahme , die Ausgabe acht Millio¬

nen Thaler , und das Land profitier siebzehn Millio¬

nen Thaler ; denn man muß auch den Vortheil neh¬

men , den das Land davon zieht , daß sich so viele

Menschen von der Arbeit auf der Flotte unterhalten.

Die Engellandcr schiffen *a :ich seit 1750 , aber nicht

so Vortheilhaft , auf den Häringsfang , denn sie wissen

die Handgriffe .nicht . — Zug der Härrnge , durch das

kleine Wasserthierchcn Arh veranlaßt . — Vormahls

bch Bergen , jetzt bey Gorhenburg . — ' Menge

derselben , daß man sie in Schweden zu Thran ver¬

kocht. —  Schnitt der Haringe . — Holländer >alzen

nur die ein , die sie an einem Tage gefangen haben,

ohne sie die Nacht über zu dewahrtm StNDkl«

kn. —- Lachsfang.
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Zweyter Abschnitt.

Scha a l i g t e Thiere.

u. Die Purpurschnecke.

Dcr lyrische Purpur , der das Blut einer Mu¬

schel des mittelländischen Meeres ist , war erstaunlich

theuer . Er soll an einem Hunde entdeckt seyn , der
diese Muschel fraß , und sein Maul schön färbte.

In Ncuspanicn findet sich eine solche Muschel , die

aber nur zw .y bis drey Tropfen solches Saftes in sich

hält , dcr anfänglich grün oder hochroth färbt . Bor

Alters hatte man auch violetten Purpur.

b. Die Perlenmuschel.

Die Perlenbank bey Basra im persischen Meer«

brisen , und bey Californicn , giebt die schönsten;

die bey Ceilon am Lup Somorin die größesten ; in-

gleichen Neuspanien giebt große , aber schlechte Per¬

len . Es sind unreife Eyer . Die Perlenmuscheln

können , wenn sie nicht recht rund sind , nicht abge«

dreht werden . Viele Lä -t' er haben in ihren Flüssen

Perlenmuscheln . Die Taucher verfahren auf ver¬

schiedene Art , bey Einsammlung derselben , entweder

mit einer ledernen Kappe , mit gläsernen Augen , da-
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von eine Röhre bis über das Wasser heraufgeht,

oder mir der Glocke , oder frey . Sie bekommen

anfänglich leicht Blutstürze . Der König von Persien

kaufte i.'J . i6zz eine Perle für eine Million und vier

hunderttausend Livrcs . Der jährliche Nutzen vom

persischen Pcrlenfange ist fünf hundert tausend Duka¬

ten , aber jetzt läßt man sie ruhen . In der Medicin

sind sie nichts mehr nütze , als Krcbsstcine und Eyer«

schaalen . — Die Schaalen aller Seegeschöpfe werden

aus dem Schleime erzeugt , den sie von sich geben,

und sind Kalk . — Gemachte Perlen.

c. Austern.
Die Austern sitzen öfters an einer Felsenbank so

fest , daß sie scheinen mir demselben aus einem Stücke

zu bestehen . Einige werden von außerordentlicher

Größe . In Copcnhazcn zeigt man eine Austcrsckaale,

die zwey Centner wiegt . Sie kneipen , wenn sie sich

schließen , mit ungcmeincr Kraft , und pflanzen sich

schnell fort . Exempel an den Küsten von Holland.

Man sieht auch Austern , so zu sagen , an Bäumen

wachsen . Diese hängen sich an einen Baum zur Zeit

der Fluth , wenn der Baum unter Wasser gesetzt ist,

an die Aeste an und bleiben daran hängen . — Gbumi.

Von mehr als einem Centner Gewicht . — Colchestcc

und holsteinische Austern . Muschclir.
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6. Balancn oder Palanen , Meerdatteln.
Dies sind länglichte Muscheln , in Gestalt des

Dattelkernes . Sie werden im adriatischen Meere

bey Ankona gesunden , sind in einem festen Steine

eingeschlossen , und dieser muß vorher mit Hammern

entzwey geschlagen werden , dann findet man die
Muschel darin lebendig . Dieser Stein ist porös,

und in die Löcher desselben ist die junge Brüt gedrun¬

gen , hat durch ihre Bewegung den Stein so viel ab¬

genutzt , daß sie sich aufzuthun immer Platz hat.
Bisweilen verstopfen sich die Löcher , aber das Was¬

ser kann doch durch den schwammigren Stein zu ihnen

dringen . Keyßlcr hat am adriatischen Meere leben¬

dige Muscheln im harten Marmor gefunden . Ihr

Fleisch und Saft glänzen , so wie bey den meisten

Austern , wenn sie frisch aufgemacht werden , im
Finstern.

s . Bernakles.

Sind eigentlich Teilmusckeln , mit einem Stiele,

der die Zunge des Thieres ist. Sie hängen sich mit

solchen an die am Ufer stehende Bäume an , und

weil die Zunge gleichsam einen Hals , und gewisse an

einem Büschel auslaufende gekrümmte Haare , einen

Schwan ; von einer jungen Gans vorstellen : so ist die

Fabel entstanden, , daß aus dieser Mujchel die Roth-
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gänse , welche sich in Schottland finden , ohne daß

man weiß , wo sie Hecken, entstünden . Man weiß

aber jetzt , daß diese Gänse in den nördlichsten Inseln

Hecken.

k. Seide von  Muscheln.

Einige Muscheln hängen sich mit ihrer Zunge

an die Felsen an , und machen ein Gewebe , woraus

man , als aus einer groben Seide , zu Taranto und

Reggio , Handschuhe , Camisöler u. s. w. webet.

Allein die ? innu murinu bringt viel feinere Seide

zuwege , und daraus sollte der Byssus der Alten ge¬

macht seyn. Man macht noch schöne Stoffe zu Pa¬

lermo daraus.

x. Der Nautilus.

Ist eine Schnecke , welche in ihrem Inwendigen

mit dem Blackfische eine Aehnlichkeit hat . Wenn sie

zur Luft schiffen will , so pumpt sie zuvor das Wasser

aus den Kammern ihres Gehäuses . Alsdann steigt

sie in die Höhe , gießt ihr Wasser auS , und kicktet

sich aufwärts in ihrem Schiffe . Sie spannet ihre

zwey Beine , zwischen denen eine zarte Haut ist , wie

ein Segel aus , zwey Arme streckt sie in das Wasser,

um damit zu rudern , und mit dem Schwänze steuert

sie. Kommt ihr etwas Fürchterliches zu Gesicht : sa
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füllt sie ihre Kammern mit Wasser an , und sinket in
die Tiefe unter.

Die Muschel münzen.
Fast auf allen Küsten von Afrika , in Bengalen,

und andern Theilen von Indien , werden einige Gat«
tungcn von Muscheln als baarcs Geld angenommen.
Vornehmlich werden an den maldivischcn Inseln
kleine Muscheln , wie das kleinste Glied am Finger,
geschehet, welche man in Ostindien Loris , und in

Afrika Bougicr nennt , welche die Engelländcr von
den Maldiven abholen , und die hernach zur Bezah¬
lung kleiner Sachen gebraucht werden.
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Sechstes Hauptstück.
Einige merkwürdige Insekten , und

darunter:

I . Die nützlichen Insekten,

u. Cochenille.

!^ iese rothe Farbe , welche die theuerste unter

allen ist , kommt von einer rothen Daumwanze her,

welche in Neuspanien , und einigen Inseln , sich auf

dem Baume Nopal nistet , und mit Bürsten abgefe,

get , hernach getrocknet und gepulvert wird . Die

Frucht der Nopal ist eine Feige , die hochroth ist und

sehr wohl schmeckt. Man nennt dieses Pulver CarmiN-

Es ist aber oft nicht recht rein . Kermes oderPurpur-

körner. Es Ht eine Art Gallus oder Auswuchs aus
den Blättern eines Baumes , welcher durch einen

Insektenstich entstanden . Kermes heißt im Arabi¬

schen eigentlich ein Würmcken , und diese geben ei¬

gentlich die rothe Farbe . Kermes wird auch in der

Medicin gebraucht.
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Wenn man hierzu den Murex oder die Purpur¬

schnecke thut : so sieht man , daß alle rothe Farbe,

die zur Färbung der kostbarsten Zeuge dienet , aus

dem Thierreiche herkomme . — Loccus kolonicus

am Erdbeerkraute . — Gummilack . — Schild¬
laus.

b . Von der Caprrfikation.

In den griechischen Inseln , bedient man sich ge¬

wisser Schlupfwespen , um die Feigen zu stechen, wel¬

che dadurch viel eher und vollkommner reifen . Die

Ursache wird angezeigt.

(S . ToUrnefort Reise nach der Le¬

vante . Bd . i ) .

c . Eßbare Heuschrecken.

In Afrika werden bey verschiedenen Nationen

die großen Heuschrecken gebraten und gegessen. In

Tunquin salzt man sie auf künftigen Verrath ein.

Ludolph , der dieses erfahren hatte , ließ die großen

Heuschrecken , welche Deutschland u J . 169z  ver¬

heerten , wie Krebse kochen , aß sie, machte sie mit

Essig und Pfeffer ein , und tractirte zuletzt gar den

Rath zu Frankfurth damit.

Bienrn . — Seivenwürmer.
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II . Schädliche Insekten.

s . Die Tarantelspinne.

Sie ist im Apulischen am giftigsten . Wer von

ihr gestochen wird , muß bald weinen , bald lachen,

bald tanzen , bald traurig seyn. Ein solcher kann

nicht schwarz noch blau leiden . Man curirt ihn

durch die Musik , vornehmlich auf der Cither , Haut-

bois , Trompete und Violine , wodurch er vornehmlich,

wenn man den reckten Ton und die passendste Melo¬

die trifft , zum Tanzen , Schwitzen und endlich zur

Gesundheit gebracht wird . Man muß manchen das

folgende Jahr wieder tanzen lassen. Die vom Skor¬

pion gestochenen Leute lieben auch die Musik , vor¬

nehmlich die Sackpfeife und Trommel.

Sonsten giebt es auch ungcmein große Spin¬

nen in Guinea , beynahe wie eine Mannsfaust.

b . Die Nervenwürmer . ( Oolubrillae)

In Ostindien und Afrika bekommen die Men¬

schen bisweilen einen Wurm in die Waden , der sich

endlich dort so stark einfrißt , daß er die Länge von

einer Elle und mehr bekommt . Er ist von der Dicke

eines Seidenfadens , bis zu der Dicke einer Cithcr-

saitc . Der Wurm liegt unter der Haut und verur¬

sacht eine Geschwulst ( vevL Man
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sucht sie behutsam hervorzuziehen , den Kopf um ein

Scöckchen zu winden , und auf diese Weise nach und

nach langsam hcrauszuwickcln . Wenn der Wurm

reißt : so erfolgt gemeiniglich der Tod.

c. Die Niguen-

Diese Art Flöhe grabt sich in Wesiindien in die

Haut der Menschen ein , und verursacht , wenn man

nicht das ganze Wärzchen , in dem sie sitzet, ausgräbt,

den kalten Brand , weil das Giftsich mit den übn,

gen Säften des Körpers vermischet.

6. Noch einige andere schädliche Insekten.
In Congo ziehen ganze Schwärme großer Amci,

scn , die eine Kuh oder cmen kranken Menschen

wohl ganz ausfrcssen . Die ColMgS , eine Art

Motten in Cartagena in Amerika , sind so fleißig,

daß , wenn sie unter einen Laden mit Kramwaaren ein¬

mahl kommen , sie ihn in einer Nacht völlig zu Grunde

richten . Die Loge ist eine kleine Wanze in Amcrika,

die , wenn man sie auf dem Fleische zerdrückt , ein

tödliches Gift zurückläßt . Man bläst sie weg , wenn

man sie auf der Haut siehet . Die Tausendfüße,

rothe Raupen mit vierzig Füßen , haben einen gifti¬

gen Biß , und sind eine aroße Qual der indianischen

Länder . Die Mosguilos sind eine besondere Art
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Mücken in Ostindien , inglcichcn auf den niedrigen

Gegenden der Landenge von Panama . In Lappland

ist die gröfiestc Plage die , welche von den Viehbrem¬

sen herrührt . — Kleine Ameisen in den Antillen . —

b'urin inke-rnalis . — Afrikanische Ameisen , mit

festen Häusern . — Blascnwürmer im finnigen

Schwcinflcischc . — Das Drehen der Schaafe.
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- Siebentes Hauptstück.

Von andern kriechenden Thieren-

s . Die Schlange.

^n den heißen Ländern giebt es etliche Arten

Schlangen von erstaunlicher Lange . In den Süm¬

pfen , nicht weit von dem Ursprünge des Amazonen-

stroms , sind solche , die ein Reh ganz verschlingen.

In Whida , einem afrikanischen Königreiche , am

östlichen Ende der Küste von Guinea , ist eine sehr

große Schlange , welche unschädlich ist , viel¬

mehr die giftigen Schlangen , Ratten und Mäuse

verfolget . Sie wird daselbst als die oberste Gottheit

angebetet . — Giftschlangen können gegessen wer¬

den . — Haben hohle , und bewegliche Zähne . —

Vipern.

b . Klapperschlange.

Sie ist die schädlichste unter allen . Sie hat

Gelenke in ihrem Schwänze , welche bey trockne?
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Zeit , im Fortgehen klappern . Ist sehr langsam und

ohne Furcht . Es wird von allen geglaubt , sie habe

eine Zauberkraft , oder vielmehr einen benebelnden,

oder wohl gar anlockenden Dampf , den sie ausbläset

und durch den sie Vogel , Eichhörnchen und andere

Thiere nöthigt , ihr in den Rachen zu kommen . Zum

wenigsten ist sie viel zu langsam , solche geschwin¬

de Thiere , als sie täglich frißt , auf andere Art zu

erhäschen . Die Wilden fressen sie , ingleichen die

Schweine.

c. Nattern.

Die Lodra äi cnpello , oder die Hutschlangc,

wegen einer Haut , welche den Kopf und Hals um-

giebt , so genannt . Soliden berühmten Schlangen-

stein in ihrem Kopfe haben ; allein Andere behaupten,

es wäre dies nichts anders , als ein gedörrtes und

auf gewisse Art zugerichtetes Ochscnbein . Es hängt

stark an der Zunge . Wie man den Schlangengift

aus der Wunde zieht , und sie wieder davon reiniget.

Der Schlangenftein hat die Gestalt einer Bohne , ist

in der Mitte weifilicht ; das übrige himmelblau.

Einige geben vor , die Braminen in Indien machten

ihn aus wirklichem Schlangensteine , mit deren Herz,

Leber und Zähnen und einer gewissen Erde vermengt.

Zum wenigsten pflegen gewisse Theile von schädlichen
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Thieren , z. E . das Fell der Hutschlange , selbst wider

ihren Biß , gut zu seyn.

ä . Der Skorpioir.

Ist in Italien nicht größer , als ein kleiner

Finger , hat beynahe eine Krcbsgcstalt , und verwun¬

det seinen Feind mit dem Schwänze , worin er einen

Haken hat . Man bedient sich des zerdrückten Skor¬

pions , um ihn auf den Stich zu legen , und das

Gift wieder auszuziehen . Die Indianer bedienen

sich im Nolhsalle wider einen giftigen Biß des Bren¬

nens der gebissenen Stelle . In Indien sind sie viel

größer . Es ist gegründet , daß , wenn man einen
Skorpion unteL ein Glas thut , unter das man

Tabacksrauch blaset , er sich selbst mit seinem Schwän¬

ze todte.

e. Das Cameleon.

Ein asiatisches und afrikanisches Thier , einer

Eidexe ziemlich ähnlich ; aber gemeiniglich viel grö¬

ßer . Es nähret sich von Insekten , und seine

Zunge ist acht Zoll , das heißt fast so lang , als das

ganze Thier , womit er , wie der Ameisenbär , Fliegen

und Ameisen fängt . Einige Physiker berichten , daß

er seine Farbe nach den farbigren Gegenständen richte,

aber mit einem Zwange , den er sich anthun müßte.
Allein
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Allein in der allgemeinen Reisebeschreibung wird be¬

richtet , daß sie ihre Farbe beliebig , und vornehm¬

lich wenn sie recht lustig sind , schnell auf einander

verändern , aber nicht nach den Gegenständen . Sie

verändern ihre Farbe nach ihren Affccten . Wenn

sie lustig sind , so ist ihre Farbe gefleckt.

k. Der Salamander.

Seine Unverbrennlichkett kommt von dem dich¬

ten Schleime her , den er sowohl ausipeyt , als aus

allen Schweißlöchern treibt und mir dem er die Koh¬

len eine ziemliche Zeit d̂ npft , wenn er auf sie ge¬

legt wird . Indessen verbrennt er doch endlich . In

allen Theilen der Welt giebt man vor , daß die Ei-

dexen Feinde der Schlangen sind , und die Menschen

vor denselben , durch ihre Gegenwart , warnen.

xhys.Erdbeschr. - .Th. §
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Achtes Hauptstück.

Das Reich der Vogel-

». Der Strauß uud der Casuar.

^8eyde sind vornehmlich arabische und afrikani¬

sche Böget . Sie tragen Kopf höher als ein
Pferd , haben Flügel , mit denen sie nicht fliegen kön¬
nen , und laufen schneller als ein Pferd . Sie brü¬
ten auf ihren Eyern nur des Nachts , haben schöne

Federn im Schwanz .' , und eine höckerichte Erhebung
auf dem Rücken . Der Casuar ist sonst dem Strauße

ähnlich , hat aber auf dem Kopfe eine Art von knorp-
lichter Haut . Statt der Federn hat er Haare , und
an den Füßen Hufe . Er schlingt Eisen , und selbst

glühende Kohlen herunter , aber verdaut das erste
nicht.

b . Der Condor.

Ist der größesie unter allen fliegenden Thieren,
m Amerika aber selten anzutreffen . Don dem Ende
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des einen Flügels bis zum andern gemessen , hat

er eine Breite von sechs Fuß . Er kann einem Ochsen

das Gedärme aus dem Leibe reißen , hat aber Füße,

nur wie Hühnerklaeun . Er trägt Wilbpret in sein

Nest und öfters Kinder ; vermehrt sich aber nicht

s«hr.

c . Der Colibri.

Ein amerikanischer Vogel . Ist der kleinste un¬

ter allen Vögeln , nicht völlig so groß als ein Käfer.

Er hat die schönsten Federn , die sonst .alle möglichen

Farben spielen . Er saugt Saft aus den Blumen.

Es giebt in Wcstindien eine Art Spinnen , die ein

Gespinnfte macht , welches viel dicker und fester ist,

als das der mistigen : darinnen fängt sich der Colibri,

gleich einer Mücke.

ä . DerParadieövogel.

Ist nur wegen des Vorurthcils zu merken , wel¬

ches man gehabt hat , als wenn er keine Füße habe.

Sie werden ihm aber , um ihn desto besser zu erhal¬

ten , abgeschnitten.

s . Gold - Hühner.

Sind wegen ihrer goldfarbenen Federn und

andern schönen Schattirungen für die zierlichsten.

8 2
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Dögel in der Wclt zu halten , und werden von den

Chmcsern sehr hoch geschätzt.

5. Pelika n-

Hat einen so großen Leib , wie ein Schaaf,

kleinen Kopf , einen anderthalb Fuß langen Schnabel,

und am Kopfe einen Sack , in den ein Eymer Wasser

geht , worin er Meilen weit Wasser holt , und seine

Jungen mit Fischen füttert . Daß derselbe seine Jun-

gnr mit seinem Blute füttern soll , gehört mit der

Fabel vom Phönix in eine Classe.

Einige Merkwürdigkeiten des
Vogelgeschlechts.

Die Dögel der heißen Jene sind schöner und

buntfarbiger , aber von schlechtem Gesänge . Einige

hängen ihre Nester an die dünnsten Zweige der Bäu¬

me aus , die über das Wasser hängen , dadurch sie

vor den Nachstellungen der Affen sicher sind. Der

Guckguck leget seine Eyer in das Nest der Grasmücke

und bekümmert sich nicht um seine Jungen . Einige

haben F ügcl und können nicht fliegen ; z. .B . der

Strauß , Casuar und Pinguin . Man braucht einige

zum Fischen , wie die Kropfgans . Andere zum Jagen

des vierfü 'ßigen Wildprcts , als vornehmlich die Fal¬

ken aus iiurtassien . Man lehrt dieses auch , indem
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man ein Stuck Fleisch auf ti'nes ausgestopften Wildes

Kopf stecket , und es „uf Rädern fortziehet . Hernach

gewöhnen sie sich dem laufenden Wilde die Klauen

in die Haut zu schlagen , mit dem Schnabel zu reisten

und in Verwirrung zu bringen . Andere werden zum

Vogelfänge abgerichtet , als d .e isländischen Falken

und andere mehr . Von der Abtragung der Falken.

Von der Rciherbcitze . Diese Falken werden einem

schildwachestchenden Soldat einige Tage und Nächte

durch auf den Händen zu tragen gegeben , daß sie

nicht schlafen können , wodurch sie ganz ihre Natur

verändern . Man rängt in China , an der guineischen

Küste , und bey Porto Bello , wilde Gänse und Enten

durch Schwimmer , welche ihren Kopf in einen höh,

len Kürbiß stecken.

Vögel verpflanzen viele Früchte , indem sie den

unverdaulichen Saamen , den sie gefressen haben,

wieder von sich geben , daher der Mistelsaame auch

auf die Eiche kommt , und daselbst aufwächst , inglei,

chen auf Linden und Haseln . Einige Tiefen im Welt,

meer dienen den Vögeln , vornehmlich denen , die

von Fischen leben , zur Behausung , so daß einige wohl

etliche Zoll hoch mit Vogelmist bedecket sind ; derglei¬

chen sind an den Küsten von Chili , von Afrika , unter

den Orkadcn , und anderwärts . Einige bedeuten,
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wen » sie weit vom Lande fliegend angetroffen werden,
Sturm , welche auch sonst gewohnt sind Schildkröten,

Meeradlcr , eine Gattung Steinbrecher , auf Felsen
von einer Höhe fallen zu lassen , wodurch Acschnlus
getödtet worden . Man findet keine Störche in Ita«
iicn , inglcichen nicht in Engclland und der östlichen
Tatarcy . Taubenpost ist noch jetzt in Modcna und
Aleppo . Wurde chcdeß bey den Belagerungen von
Harlem , Zirksce , Eertrudenberg u . s. w . gebraucht,

ingleichen des Ionas Dousa Laube in Leiden.

Vom Ueberwintern der  Vogel.
Man bildet sich gemeiniglich ein , daß diejeni¬

gen Bögel auf den Winter in wärmere Länder , und

weit entfernte Klimate ziehen , welche ihr Futter in
unserm nördlichen Klima nicht haben können . Allein

die Lerche , der Aüöltz , und a . m erscheinen ge¬
schwind , wenn einige warme Tage im Frühlinge
kommen , und verschwinden wieder bey anbrechender
Kälte . Dieses beweiset , daß sie auch im Winter

hier bleiben . Die Wachteln sollen auch einen Zug
über das mittelländische Meer thun , wie denn auf
der Insel Capri bey Neapel der Bischofs daselbst
seine meisten Einkünfte vom Zuge der Wachteln hat,
und bisweilen in der mittelländischen See Wachteln

auf die Schiffe niederfallen. Allein diese Bögel sind
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zwar Strichvogel , die ihre Oertcr verändern , aber

nicht Zugvögel , die in entfernte Länder , sogar über

das Meer setzen. Ihr Flug ist niedrig und nicht

langwierig . Es werden aber öfters Vogel durch den

Wind und Nebel in der See verschlagen , verirren

sich und kommen entweder um , oder retten sich auf

Schiffen . Man hat einhundert englische Meilen von

Modena einen Sperber auf einem Schiffe gefangen,

welcher erbärmlich schwach aussah . Der Vicekönig

von Teneriffa hatte dem DÜc de Lerma einen Fal¬

ken geschenkt , welcher aus Andalusien nach Tene¬

riffa zurückkehrte , und mit des Herzogs Ringe halb

todt niederfiel . Allein was wollen andere schwache

Vögel gegen einen so starken Raubvogel sagen ! Wa¬

rum fliegen die Störche nur aus Frankreich nach En¬

gelland über ? Die mehresten Vögel verbergen sich

des Winters in die Erde , und leben , wie die Dachse

oder Ameisen , ohne Futter.

Die Schwalben verstecken sich in das Wasser.

Die Störche , Gänse , Enten u . s. w. werden in

den abgelegenen Brüchen von Polen und andern

Ländern in Morästen , da es nicht friert , bisweilen

gefunden . Man hat auch in Preußen des Winters

einen Storch aus der Ostsee gezogen , der in der

Stube wieder lebendig ward.
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Neuntes Hauptftück.

Das Pflanzenreich.

I - Von den merkwürdigen  Bäumen.

Baume sind in der heißern Zone von schwe¬
rerem Holze , höher und von kräftigerm Safte . Die
nördlichen sind lockerer , niedriger und ohnmächtiger.
Das D >eh aber sowohl , als die Menschen sind in
jenen Gegenden viel leichter , nach Proportion des
äußern Ansehens , als in dieser.

s . Bäume , die den Menschen Brod liefern.
In vielen The lcn von Indien , inaleichcn auf

den ladronischen Inseln wächst ein Baum , der große
Ballen einer mehlichten Frucht trägt , welche als
Brod gebraucht werden kann , und die Vrodfrucht
heißt . Der Sagobaum , der auf den moluckischen
Inseln wachst , sieht aus , wie ein Palmbaum . Er
hat ein nahrhaftes Mark . Dieses wird mit Wasser
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gestoßen , ausgepreßt , und siltrirt . Das ' Schlei-

migre desselben sinkt zu Grunde , und man macht

daraus ziemlich schlechtes Brod , aber bessere

Grütze . Diese mir Mandelmilch gegessen , ist gut

gegen die rothe Ruhr . — Salep.

b . Sehr nützliche Baume von der Palmart.

Die Palmbäume sind von unterschiedlicher Art.

Sie haben alle dieses gemein , daß sie keine eigent¬

lichen Neste haben , sondern sehr große Blätter , die

auf dem Stamme wachsen , der Mit einer schuppig-

ten Rinde überzogen ist. Aus einer Gattung der¬

selben wird der Saft , gleich dem Birkenwasser , aus¬

gezogen , der , wenn er gegohren hat , den Palmcn-

wein giebt . Er ist zu unterscheiden von dem Pal-

mensekt auf der Insel de la Palma . Ddr Co-

cosbaum gehört unter die Palmcnarrcn. Seine
Blatter dienen , wie die , von den andern Palmen,

zur Bedeckung der Häuser . Die Rinde der Nuß

dienet zu Stricken , die Nuß selbst zu Gefäßen , und

die darin enthaltene Z)cÜch ist em angenehmes Ge¬

tränke . Die Maldivische Nuß ist unten getheilt,

und köstlicher als die übrigen . — Palmweine . — >

Ahorn . — Zuckerayorn.
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c. Der Talgbaum in China.

Er trägt eine Hülsenfrucht mit drey nußartigen

Kernen , wie Erbsen groß , mit einer Talgrinde um¬

geben , und die selbst vieles Oel haben . Man zer¬

stößt die Nüßchcn , kocht sie , und schöpft den Talg

ab , wozu man Leim , Oel und Wachs thut , und-
schöne Lichte daraus zieht.

6. Der Wachsbaum ebendaselbst.
An dieBlätter dieses Baumes hangen sich Würm-

chen , nicht größer als die Flöhe Sie machenZellen,

aber viel kleiner , als die Bicnenzellen Das Wachs

ist harter , glänzender und theurer als Dienenwachs.

Man sammelt die Eyer jener Würmchen , und setzt
sie auf andere Bäume.

e. Der Seifenbaum.

In Mexiko trifft man einen Baum an , dee

Nußfrüchte trägt , deren Schaale einen Saft hat,

welcher gut schäumet , und schön zum Waschen ist.

k. Ein Baum , der Master zu trinken giebt.

Dieser ist der wunderbare Baum , der immer

wie nut einer Wolle bedeckt seyn, und von seinen

Blättern Wasser tröpfeln soll , das in Zisternen ge¬

sammelt wird , und bey einem in jenen Gegenden
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gewöhnlich eintretenden Wassermangel , Menschen
und Vieh ein Genüge thun soll. Der Stamm dieses

Daumes soll zwey Faden dick , und vierzig Fuß hoch

seyn , um die Aesie aber soll er an hundert und zwan-

zig Fuß im Umkreise haben.

Allein aus der allgemeinen Reisebeschreibung

wird von einem Augenzeugen angeführt , er gebe nur

zur Nachtzeit Wasser , und zwar in jeder Nacht , zwan¬

zig tausend Tonnen.

Die meisten Reifenden , und unter ihnen Le

Diaire , versichern, es waren viele solcher Bäume
in einem Thale bey einander . Dieses Thal wäre

von großen Wäldern umaeben , und die umliegenden

Berge würfen ihre Schatten hinein , dadurch die

Dünste auf diele Art verdicket würden , und eine träu¬

felnde Wolke bildeten ; denn auch auf der St . Thomas

Insel giebt es dergleichen Bäume , die aber nur am

Mittage Wasser geben.

§. Der Baumwollenbaum.
Diese Bäume tragen eine apfelähnliche Frucht-

die inwendig in Zellen eingetheilt ist , worin die

Wolle steckt. Die Libowolle ist eine fast scidenar-

ria feine Wolle eines andern Baumes , die allein fast

nicht kann verarbeitet werden.
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K. Der Firnißbaum.
Dieser Baum wird in China und auf den Molu-

cken angetroffen . Er giebt das Lack in eben der Art,

wie die Birken das Birkenwasser geben . Man steckt

eine Muschelschnecke in seine geritzte Rinde , und in
dieser sammelt er sich. Der Firniß wird auf dem

Holze fester , als das Hol ; cS selbst ist. Dann wird

noch ein besonderer Oelfirniß darüber gezogen.

i. Eisenholz.

Es giebt auch ein Holz , welches so hart ist , daß
Man Anker und Schwcrdter daraus macht.

k. Wohlriechende Hölzer.
Don den rKandelbaumen kommt das gelbe

Sandelholz her , dasjenige , welches in Indien am
meisten zum Rauchwcrke gesucht wird . Es wird auch

zu Brey gestoßen , und von den Indianern der Leib
damit zur Kühlung eingcrieden.

I. Farbehölzer.

Hierher gehört vornehmlich das Fernamöuc-
oder Brasilienholz . Der Kern dieses Holzes dienet

zum Rorhfärben.

Campescheholz , dessen inwendiger Kern eine
blaue Farbe giebt . — Färvekräuter . — > Athenna . —
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Alkanna , zur Schminke fürAegypter und Mauren . — >

Saponholz . — Lackmus.

m . Balsambaume.

Der Balsam von Mekka ist der köstlichste , aber

jetzt nicht mehr zu haben . Er wird in Arabien aus

hcm Balsambaume gezapft . Wenn . er frisch ist , ver-

ursacht sein Geruch Nasenbluten . Es wird nur da¬

mit dem Groß - Sultan alle Jahr ein Präsent gemacht.

Der Balsam von Tole wird aus Mexiko herüberge¬

bracht , und kommt jenem am nächsten , Er ist weiß

oder goldgelb von Farbe . Peruanianum ist schwärz¬

lich. Capaibac ist flüssig und weiß.

n . Gummibaume.

Aus dem Drago oder Drachenbaume , und

dessen Einritzung , quillt das sogenannte Drachen«

blut , welches roth ist. Es wird in vielen Gegenden

von Indien gewonnen . Gummi Dragant ist

hingegen ein weißes , wie Würmchen gewundenes

Gummi.

Gummi Gutta quillt aus einem Baume , der

einem Pommeranzenbaume ähnlich ist.

Gummi Arabicum fließt aus einer ägyptischen

oder arabischen Anaxie oder Schleedorn.
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Das Gummi von Sanga ( Senegal ) kommt

sehr mit ihm überein : hat eine kühlende Kraft , und

wird von den Menschen , wie Zuckersand gesogen.

Auch wird es bey Seidcnzeugcn gebraucht , um sie

glänzend zu machen.

Gummi Copal schwitzt aus den geritzten Co-
palbäumen in Mexiko.

o . Harzbaume.

Der Kampferbaum auf Bornes giebt durch

Ausschwitzen den Kampfer , der auf übergelegte Tü¬

cher gefuttert wird . In Japan wird er aus dem

Sägcstaube des Kampfers destillirt , ist aber schlech¬

ter . Er kann auch aus den Wurzeln des Canelbau-

mes destillirt werden . Benzoe , oder süu ckulcir,

fließt aus einem geritzten Baume in Ceilon und

Siam , und ist sehe wohlriechend.

Manna bringt in Calabricn aus den Blättern

und dem geritzten Stamme einer Art von Eichbaum

hervor.

Der beste Terpentin kommt aus Fichten und

Cermesdäumen in Chio . Mastix ist hell und

Zitronengelb . Der gemeine wird aus Fichten und

Tannenholz gewonnen . — 6umriü elusticum . —
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p . Medicinalische Bäume.

Die Caskarilla ve Loja oder Fieberrinde ist die

Rinde eines Baumes ohnferne des Ama ^ nenstromes,

und anderwärts in Südamerika . Es ist ein specifi¬

sches Mittel wider das Fieber ; muß aber von der

Chinawurzel oder Rinde unterschieden werden . DaS

Sassafras ist die Wurzel eines Baumes in Florida.
Das Guajak ( 6ummi oder R-ostna 6ua )uei ) wird

in venerischen , vorzüglich gichlischen Krankheiten

gebraucht . Man kann den Balsam - und die Gummi»

bäume zum Theil auch zu den Medicinischen Gewäch¬
sen rechnen . Quassia . — Columpo.

9 - Einige Baume von angenehmen Früchten.

Bananas ein Krautgewächse, trägt Früchte
wie Gurken , die aus dem Stamme wachsen , und

zwar in einem Klumpen , wohl vierzig bis fünfzig.

Der Kalabaum in Afrika und Ostindien , trägt eine

kastanienartige bittere Frucht , welche sehr hoch ge¬

schätzt wird . Sie ist etwas bitter , macht aber,

wenn sie gekörnt wird , alles Getränke sehr ange¬

nehm . Für fünfzig solcher Nüsse kann man in

Sierra Lrona ein schönes Mädchen kaufen , und zehen

derselben find schon ein Präsent für große Herren.

Der Kakaobaum ist achtzehn bis zwanzig Fuß hoch,

und wächst in vier bis fünf Stämmen . Die Frucht



9 6 Physische Erdbeschr. Zweyt. Theil. - Abschn.

gleicht einer Melone , die an dem Stamme und den

Aestcn hangt In ihren Fächern sind viele den Man¬

deln ähn '^ Nüsse . Der Kakclv ist constringircnd

und kalter Natur . Die Indianer aus Hiipainola

gebrauchen ihn zerstoßen im Wasser zu Getränken.

Pistacien , Pihernüjse , sind Nußfrüchte, die in
Zucker gelegt , die junge Frucht aber in Essig gethan,

und in Persien als Beysatze zu Speisen gebraucht

werden.

Datteln sind den Mandeln ähnliche Früchte
einer Art von Palmbäumen , die in großen Büschen,

als Trauben , am Stamme wachsen.

Das von bloßem CocoS zubereitete Wasser ist

ziemlich unangenehm und erkältend , daher auch ein

gewisser Spanier , der dies zum ersten Mahle trank,

sagte : es wäre besser für Ochsen als für Menschen.

Man thut aber in Spanien Zucker , Pfeffer , Vanille

und Ambra hinzu , wodurch man diesen Trank hitziger

und wohlschmeckender macht.

Der Caffeebaum IN Arabien , der levantische,

ferner m Amerika , der surinamische , martiniquische re.

und in Ostindien der javanische . Es ist ein Baum,

der einem Kirschbaume sowohl in Rücksicht der Blät¬

ter , als auch in dem Ansehen der Früchte ähnlich ist.

Die getrockneten Früchte werben gerollt , da sich danw
dev
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der einer Bohne ähnliche Kern in zwey Hälften theilt.

Der lcvantische Kaffee ist selbst in Arabien theurer,

als der martiniquische , und die Jaden führen vieles

von dem letzter » nach der Türkey . — Lotus . —

Pisang . — Areka . — Mandelbaum.

r . Gewürzbaume.

Der Nägeleinbaum ist einem Birnbäume ahn«

lich, das Nägelein ist seine Frucht.

Der Muskatenbaum ist einem Apfelbaume

ähnlich . Diejenigen Nüsse , die von einem Vogel,

den man Nußesser nennt , heruntergeschluckt werden,

und wieder von ihm gegangen , werden höher ge«

schätzt. Beyde Bäume sind nur auf den Inseln Am-

boina und Vanda anzutreffen . Auf den übrigen

Molucken werden sie ausgerottet.

Kaneel oder Zimmetbäume auf der Insel Cei-

lon . Die Rmde von den jungen Bäumen wird ab¬

geschält und giebt den Kaneel . Die Frucht hat nicht

so viel wohlriechendes Oel , aber viele Fettigkeit.

Wenige Tropfen , deren einer zwey Groschen kostet,

auf die Zunge geträufelt , sollen den Krebs zuwege

bringen.

phys . Erdbeschr. 2. Th- G
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5 . Andere Merkwürdigkeiten der Bäume.

In der östlichen Tatarey , nähmlich der kal¬

mückischen , sind fast gar keine Baume anzutreffen,

sondern bloß elende Sträucher , daher auch diese

Tataren mehrentheils in Zelten bewohnt wird . Der

Mangelbaum , von den Holländern Mangellaer

genannt , wächst aus der Wurzel in die Höhe , als¬

dann biegt er sich krumm , wächst wieder in die Erde,

faßt daselbst Wurzel , und wächst wieder in die

Höhe , u . s. w.

Der Bannanmbaum läßt von seinen Resten

gleichsam Stricke oder zähe Zweige hcrabsinken , die

wieder in der Erde Wurzel fassen , und dadurch eine

ganze Gegend so bewachsen macht , daß man nicht durch

kommen kann . Wenn er an dem Wasser wächst,
breiter er sich bis in das Wasser , da sich dann die

Aeste an ihn hängen . Es giebt eine Art Holz oder

Buschwerk , die an einigen Oertern Italiens wächst
und nach Keiölers und Vemurinis Bericht , weder

zum Brennen , noch zum Schmelzen , selbst im Focus

des Brcnnspicgcls , kann gebracht werden . Es Hai

das Ansehen eines Eichenholzes , ist doch etwas wei¬

cher , sieht röthlich aus , läßt sich leicht schneiden und

brechen , und sinkt im Wasser unter . Im Ganzen

hat man weder Sand noch etwas Mineralisches an
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ihm entdeckt . Einige nennen ihn Larix . Man hat

ihn auch bey Scvilla in Andalusien gefunden . —

Asbest.

Ein Baum auf Hispaniola ist so giftig , daß in

seinem Scharten zu schlafen tödlich ist. Die Aepfek,

die er tragt , sind ein starkes Gift , und die Caraibeir

benetzen ihre Pfeile damit.

Die Colabaschbäume in Afrika und Indien

tragen eine Frucht , die von einander geschnitten , gute

Kochtöpfe , und - nach Wegnchmung des Halses , gute

Geschirre abgiebt.

Die Arekamrß wachst traubcnförmig , wie die

Pistazien und Datteln und wird zu der Betel , wel¬

che die Indianer beständig kauen , gebraucht . Krä-

henaugeu oderI§nce8 vomicne sind Kerne, die
auf der Insel Ccilon , in einer pommcranzenähnli¬

eben Frucht liegen . Sie todten alles , was blind ge-

behrcn ist. Au§ dem Beerlein der Eichclmistel

wird der Bogelleim gemacht . — Giftbaum Los

VpsL auf Java und Vornco . Er steht ganz einsam,

in verlassenen Gegenden . Man darf sich ihm nur

auf einen Steinwurf nähern . Sein pcchartiger

Saft ist dennoch ein Mittel gegen den Biß giftiger

Thiere.
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II . Von andern Gewachsen und Pflanzen.

u. Der Thee.

Die Blätter des Theestrauches in China , die im
Anfange des Frühlinges abgebrochen werden , geben
den Kaiscrthce ; die zweyte und dritte Sorte sind
nach einander schlechter . Man laßt die erste Sorte
an der S " nnc trocknen , und rollet sie mit Händen.
Die zweyte wird aus Platten über kochendem Wasser
erwärmet , bis sie sich zusammenziehen . Die dritte
über Kohlcnscuer - Der beste Thee kommt in den

nördlichen Provinzen zum Vorschein , daher ihn die
Russen am besten bringen . Die Iapaneser pulvern

ihren Thee , ehe sie ihn trinken . — Ziegelthee.

d . Kri .echcnde Gewürz - Pflanze.

Der Pfeffer steigt als eine kriechende Pflanze an
Stangen oder Bäumen bis achtzehn Fuß in die
Höhe . Er wächst wie Johannisbeeren . Ist in der
Jnstl Sumatra und andern ostindischen Gegenden

vornehmlich anzutreffen . Der lange Pfeffer wächst
auf einem Strauche , und ist theurer . Der weiße ist
nicht natürlich , sondern im Meeres - Wasser bebeitzt
und an der Sonne getrocknet - — Guineischer und
ceilonycher Pfeffer.
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Cubeben gleichfalls auf Java und den Molu-

cken. Diese Zeucht wächset in Trauben.

Cardailwm ist die Frucht einer rohrähnlichen
Staude.

<7. l̂ etel.

Ist das Blatt von einem kriechenden Gewächse,

welches nebst der Arekanuß und ungelöschtem Kalk

von allen Indianern beständig gckäuet wird . Es hat

dieses Leckerbißchen einen zusammenziehenden Ge-

schmack, färbt den Speichel roth und die Zahne

schwarz oder schwarzbiaun . In Peru braucht man

dieses Blatt , um es mit einem Bißchen Erde zn

käuen.

st. Vanille.

Ist eine Kriechpflauze wie die vorigen . Die

W >lden in Mexiko » halten den Bau derselben ge¬

heim . Er wächst auf unersteiglichen Bergen . Er

braucht nicht in die Erde gepflanzt , sondern nur an

einen Baum gebunden zu werden , aus dem er Saft

zieht , und dann auch Wurzel in die Erde treibt.

D e Vanille ist voll eines balsamischen und dicken

Safrcs , worin kleine Körnchen stecken. Sie ist ein

vortreffliches Ingredienz der Chokolade.
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e . Rohr.

Das Bambusrohr ist vornehmlich merkwür¬
dig , welches eines der nützlichsten Gewächse in In¬
dien ist. Es wächst so hoch , wie die höchsten Bäu¬
me , hat , wenn es jung ist , einen eßbaren Kern.
Wird ungcspaltcn zu Pfosten , gespalten aber zu Bret¬
tern und Dielen u . s. w. gebraucht , und die Haut,
die es inwendig umkleidet , zu Papier benutzet . In
Peru giebt es eine Art von Bambus , die anderthalb
Fuß im Durchmesser , und anderthalb Zoll in der
Dicke der Rinde hat . Sie ist zur Zeit des Vollmon¬
des voll Wasser , im Neumonde aber ist wenig oder
nichts darinnen.

Zuckerrohr ist nunmehr in beyden Indien und
Afrika anzutreffen . Aus dem Schaume des kochen¬

den Zuckers wird Moskovade gemacht . Diese wird
mit Ochsenblut oder Eyerweiß gereiniget . — Me¬
lasse . — Taffia . — Rum . — Moskovade ist
eigentlich roher Zucker.

k. Ananas.

Diese schöne amerikanische Frucht wächst ohnge-
fähr auf einem eben solchen Stamme , wie die Arti¬

schocken. Sie hat die Figur eines Tannenzapfens
und die Größe einer Melone . Der Geruch derselben
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Ist vortrefflich , und der Geschmack scheint allerley

Gewürze zu verrathen.

8- Wurzeln.

Rhabarber kommt aus China und der dazu

gehörigen Tatarey . Chinawurzel ist ein adstrin-

girendes und blutrcinigendes Mittel . Man bringt

sie auch eingemacht nach Europa . Die Wurzel Gin-

sing ist das am höchsten geschätzte Medikament , bey

dessen Ausseigung sehr viele hundert Tataren in der

chinesischen Tatarey , sich viele Mühe geben - Es

soll graue Haare in schwarze verwandeln . Man

schneidet kleine Stücke und gießt kochendes Wasser

darauf . Es begeistert den Menschen mit neuem Leben

und in gar zu starken Dosen genommen , bringt es

hitzige Krankheiten , oder wohl Raserey zuwege.

Eine gewisse Art Ziegen soll das Kraut derselben

lieben und ihr Blut wird daher für szchr gesund ge«

halten . Ingwer .' ist an den malabarischcn Küsten

am besten.

III . Andere Merkwürdigkeiten der

Pflanzen.

Die Pflanze Hingisch in Persicn giebt den

lsm koetiflsm oder den Teufelskreis . Man schneidet

ein Scheibchen von der Wenzel ab und nimmt den
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ausgeschwitzten Saft weg , und so olle Tage ferner
ein Schcibchcn . Man braucht ihn in vielen Theilen
Indiens in den Speisen . Das Brod muß sogar dar¬
nach schmecken, und alle Straßen darnach riechen;
es ist dies ihr angenehmster Geruch.

Das Opium wird von einer gewissen Art Mohn
gewonnen , deren Köpfe ins Krcutz cmgcrchct werden,
aus denen dann dieser dicke Saft herausquillt . Die
Arbeiter werden den dieser Arbeit schwindlicht . Wir¬
kung des Opiums . Em Klystier , darein sechs Unzen
rohes Opium gethan werden , vertreibt die rothe
Ruhr . ^ ?,nng ist cme Art des Hanfs , dessen Blat¬
ter ausgepreßt und dessen Saft von den Indianern
statt des Opiums gebraucht wird.

Die kleine Vohue von Cartagena in Ame¬
rika . Von dieser wird etwas weniges des Morgens
gegessen , und eine lange Zeit darnach nichts genos¬
sen. Alsdann schadet dem Menschen den ganzen Tag
über kein Gift.

Empfindliche Pflanze ( ?inntu ssensstiva)
laßt , wenn sie berühr : wird , ihre Zweige und Laub
salcn , als wenn sie Empfindungen hatte.

Die iAe ^ ' iken sind hölzerne Stricke , welche auf
einer Art We :dci in Amerika wachsen , und welche
die Indianer , so wie wir unsere Hanfstricke brauchen.
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Die Weine.

Die Weine verändern sich sehr stark , wenn sie
,l

in andere Länder verpflanzt werden . Der Canaricn-

Sekt hat seinen Ursprung aus Rheinwein , inglcichen

Via äe Enp . Maderawcin ist von Candia nach

Madera verpflanzt worden . In dem heißen Erd«

güvtel giebt es keine Weine . Man macht daselbst

starke Getränke aus Reiß , und die Amerikaner aus

Mais . Der Reiß bedarf große Nässe , wenn er ge¬

rathen soll , und eine lange Ueber ĉhwemmung dec

Felder . Mais aber , oder türkischer Wachen , wächst

gleich einem Rohre wohl zehrn Fuß hoch.

Anhang einiger noch hierher gehöriger
Bemerkungen.

Aus den Farbeblättern ist der Anil , und aus

dessen geritzten Blättern der Indigo gepreßt . Wächst

auf der malabarischen Küste.

Die kietra kun ^ikerL ist eine Masse wie ein

Stein in Neapel , eigentlich aber eine aus verwickel¬

ten gefärbten Wurzeln und Erde bestehende Masse,

in der Pfcffersaamcn befindlich ist. Dieser ist un-

gemein subtil und doch sehr häufig darinnen . Man

kann hieraus Pfeffer haben , wenn man will . Man
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darf nur warmes Wasser darauf gießen , dann wer¬

den die Morcheln in sechs Tagen reif . Diese Mops

cheln werden auch ziemlich groß.

Zuletzt gedenke ich noch der Fabel von der Pg-

lingencsie der Pflanzen, deren Kirchep Erwäh¬
nung gethan hat . Zu den Zeiten , da die Chymie

anfing zu blühen , und man allerley cnriotu , clr^ -

mic » expsrimsnts machte , kam diese Meinung

auf . Den Anlaß zu diesem Gedichte hat die Ve¬

getation , nachahmende Corrcction und Krystallisa¬

tion der Salze gegeben . Das :m Champagner ^ und

Vourgogncrwein aufgelöste ninmonineuin stellt

Weintrauben vor;  es thut dieses aber auch im

Wasser.

Der ^ rbor Dianas wird gemacht , wenn Mer«

kurius im Scheidewasser , und Silber auch besonders

im Scheidewasser aufgelöset wird , darauf diese

Lolurioner vermengt und bis auf ein Drittheil

im gelinden Feuer eingetrocknet werden ; da sie

da " " einen Baum mit Stamm , Ziesten und Zweigen

»erstellen.

Der Borameh oder scythlsche Baum ist ein

fchwammigtcs Gewächs um Ascrakan , wovon Keis-

ler, der es in Dresden gesehen hat, sagt: es nehs
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me alle Figuren an . Weil es nun in die Form ei¬

nes Baumes gedruckt worden , haben Ungelchrte

geglaubt , es wachse wie ein Baum . Es ist also

falsch , daß er das Gras um sich her abfresse , und

daß die Wölfe ihm nachstellen.
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Zehntes Hauptstück.
Das Mineralreich.

Erster Abschnitt.
Die Metalle.

i . Gold

wird in Peru und andern Theilen von Amerika HLu«
fig entweder gegraben , oder aus der Erde , welche
von Gießbachcn , die aus den Gebirgen herabstürzen,
abgespült worden , gewaschen . Man findet es in allen
Theilen der Welt . Diele Flüsse , vornehmlich die in
Guinea , geben nach starken Regengüssen Goldstaub.
Denn der Regen wascht den Gsldstaub durch sein

Durchscigcrn aus ocn Gebirgen aus und führt
ihm , nebst dem übrigen Schlamme , in die Flüsse.
Das Gold aus Madagaskar ist wegen seiner Zähigkeit
und Leichrfiüssigkeit berühmt . Wenn man es mit
Quecksilber aus dem Sande , damit es vermischt wor¬
den , gewaschen hat , so sondert man es ab , indem
man das Amalgams durch Ochschenledcr drückt . Die

Platins del Pinto in Brasilien ist ein weißes, aber
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sehr schwerflüssiges Gold . Die goldenen Kcrnlein in

den Weintrauben , die man vorgiebt in Ungarn gefun¬

den zu haben , sind Kerne mit einem goldgelben Safte

umzogen ; inglcichcn das in Wien gezeigte an einem

Weinreben gewachsene Gold . Ungarn ist an Gold-

und Silbcrbcrgwerkcn reich . Bey Kremnitz wird das

beste Gold gewonnen.

2. Silber

ist an vielen Orten der Welt . In den Bergwerken

Powsi , und am ve la Plala in Südamerika am

häufigsten anzutreffen . Man findet daselbst Klumpen

Silbererz ohne Saalbänder , als wenn sie ausge-

schmclzen wären . Man findet hier auch Gebeine von

Indianern , die vor vielen Jahren verstorben , und

darauf mit Silber durchwachsen sind. In Asien ist

fast kein Silber ^ daher ein großer Gewinnst in China

bey Umsetzung des Silbers gegen Gold : denn da sich

hier verhält Gold : Silbers 14 : l , so verhalt

es sich dorren — n : i.

z . Kupfer,

entweder aus Er ; oder aus Ccmentwasser . DaS'

Fahlumsche Kupferbergwerk ist eins der berühmte¬
sten. In Japan ist ungemein viel Kupfer . Die

Lementwasser sind Kupfer in vitriolischem Wasser auf-
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gelöst . Woraus das Kupfer durch die Pracipitation

gezogen wird ; wie beyNcusohl in Ungarn . Messing
wird anS Kupfer mit Galmey vermischt gemacht.

Galmey wird in Polen sehr häufig gefunden, ist
ein Halbmetall.

4 . Tom back-

In Engclland und Malakka sind die besten

Sorten Tomback . In China und den anliegenden

Gegenden ist eine Art weißen Zinnes oder weißen

Kupfers , welches aber mit Galmey versetzet wird,

wodurä ) es zichbarec wird . Man mackt davon die

Tom back dose II. — Piuschbeck . — Prinzmetall . —

Mannheimer Golv-

z. Eisen

ist allenthalben . Nur ist ein Eisenstein reichhaltiger

als der andere . Eisenerz wird nicht eher vom Magnet

angezogen , bis es durch die Hitze des Ofens gegan¬

gen . Man findet Eisen in allen Pflanzen , im Holze,

ja sogar im menschlichen Blute , im Fleisch , und in

den Knochen findet man Eisenthcilchen . Die Perua«

,11er wußten vor Ankunft der Spanier nichts von

Eisen , und machten ihre Beile , Meißel u . s. w. auS

Kupfer . In Afrika , am Senegal und in Guinea,

ist der stärkste Handel der Europäer mit Eisenstangen,
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und der Werth eines Negers wird nach Eisenstangeir

gerechnet.

H a l b m e t a l l e.

1. Quecksilber.

In den Bergwerken von Jdna in Friaul ist eS

am häufigsten , und wird zuweilen ganz rein geschöpft.

Am meisten steckt es im Zinnober . Die Bergleute in

Jdria und Almadcn in Spanien bekommen ein star¬

kes Zittern und großen Durst . Wenn sie ins Bad

gebracht werden , so schlagen aus ihrem Leibe Kugel«

chen Quecksilber aus . Die Ratten und Mäuse bekom¬

men hier Convulsionen und sterben . Einige Arbeiter

sind davon so durchdrungen , daß eine kupferne Mün¬

ze in ihrem Munde weiß wird , oder wenn sie sie mit

den Fingern reiben . Wird in Waitzenkley vor dem

Verdunsten bewahrt.

2. Antlmonium

oder Spi silas ist schwärzlich und wie Bley anzuse¬

hen . Ist spröde ; Flintenkugeln davon sind giftig.

Z. Wlsmuth

ist sehr spröde und gelblichf.
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4 - Zink

ist weißlicht blau , und eine Art Bleyerz, aber här¬
ter . Setzt sich an die goslarschc Schmelzofen , beym

Schmelzen des Bleyerzes , wo es häufig abgekratzt
wird.

5 . Galmey

gehört zu einer Gattung Zink , durch dessen Zusatz
zum Kupfer wird Messing gemacht.

6 . Arsenik

ist halb ein Metall , halb ein Salz , denn er löset
sich vollkommen im Wasser auf. Der Kobold und

das ^ pcrmem sind Arten davon.

I . Brennbare Mineralien und andere flüssige,
brennbare gegrabene Dinge.

i . Naphta

ist weiß. Zieht die Flammen an. Quillt bey Bag¬
dad und Baku , und bey Derbem in Persie aus
der Erde.

(S . Neincggs Beschreib , des Kauka¬
sus,  an mehreren Stellen ) .

2 . Pe-
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2. Petrolium

ist röthlich oder dunkclfarbigt . Zieht nicht die Far»

den an.

Z. Bergtheec

ist dem vorigen sehr ähnlich . Aber dicker und kl<e

bricbter ; stinkt sehr . Wird auch Teufelsdreck ge¬

nannt.

4. Der Bernstein

scheint aus gehärteter Naphta oder dem Steinöl

entstanden zu seyn . Keisler berichtet , daß in Ita¬

lien , an den Oertern , wo Bernstein gegraben wird,

auch Petrolium quillt ; das Meersalz mag zu seiner

Verhärtung gewirkt haben , ingleichrn eine zarte

Erde.

Z. Ambra

ist erstlich flüssig gewesen , und wird auch öfters so

aus der See gefischt , vornehmlich an den chinesischen

und japanischen Küsten . Allein in dem Magen deS

Wallfisches wird er hart gefunden . Der graue

Ambra ist der schönste und wird mit Reißmehl verB

mengt.

phvs. Erdbrschr. Z-Th. H
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6 . Äagat

ist ein schwarzer Bernstein , läßt sich schön polircn.
Schwimmt oben auf dem Wasser ; ist in Kornwallis
in Engclland , und im Würtenbcrgischcn zu finden.

7. Erdpech

oder Juvenpech , ( ^ spbultnm ) scheint ein ver¬
härteter Erdthccr zu seyn , ist im Meerwasser , vor¬
nehmlich im todten Meere , aufgelöset vorhanden.

8 - Steinkohlen

werden fälschlich für Holz , das mir Petrvlium durch¬
drungen ist , gehalten , obgleich dies hin und wieder
anzutreffen ist. Es sind vielmehr Schiefer , die mit
Stcinöl oder Erde u . s. w. durchdrungen sind . Bey
Neukastell in Engelland sind sie am häufigsten , man
findet sie aber sehr allgemein . Der Gagat ist von
ihnen nur darin unterschieden , daß er anstatt einer
steinigten Substanz , eine steinigte Erde zur Basis
hat.

9 . Der Schwefel

tsl eine Vermischung von vierzehn Theilen von vitrio«
tischer Säure , und einem Theile brennbaren Wesens.
Wird meistens aus Schwefelkiesen gewonnen . Man
findet auch gewachsenen reinen Schwefel bey feuer-
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speyenden Bergen . Der Schwefelkies , bey den Al¬

ten genannt , ist eisenhaltig , hart , und

schlägt mit dem Stahle Feuer . Es giebt auch Kup¬

ferkies oder Markastt , der sich aber von jenem un¬
terscheidet . Wenn dieser Kies sich auswittert , so

schlägt der Schwefel aus.

Liruminu undkelmae . — Von Torfmooren

und ihrem Anwachse . — Solvaymoor.

II . Won den Salzen.

Es giebt entweder saure , oder alkalische , oder

Mittelsalze . Zu den ersten gehört der Vitriol , der

entweder kupferhaltig und blau oder eisenhaltig und

grün ist.

Alaun hält außer der Vitriolischen Sauce ein«

Mergelcrde ; in Solfatara wird Vitriol und Alaun

gekocht , und zwar in bleyrrnen Kesseln , durch dir

bloße Hitze des Bedens.

Das mineralische und alkalische Salz wird

sehr selten gefunden.

Das 8a1 ummoniscum in Aegypten gehört nicht

zu dem Mineralreiche , sondern weil wenig Salz in

Aegypten ist , so brennet man getrockneten Mist vvn

Thieren mir untergemengtem Stroh . Aus dem Ruß

H 2
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davon , mit dazugemengtem Kochsalze wird das 8s1

smmoniscum präparirt . Man macht es auch in

Solfatara . —

Mittelsalze sind eigentlich Küchensalz. Es wird
aus dem Mcerwasser , oder den Salzquellen , oder

den Salzbergwerken gewonnen , und ist an vielen

Orten der Erde anzutreffen . Bey Krakau (Wielicza)

sind die berühmtesten . Salpeter erzeugt sich in der

Natur nicht von selbst / sondern das alkalische wird

dazugesetzt , daher Mauern , wo der Salpeter anschie¬

ßen soll , mit alkalischem Salze müssen durchdrungen

werden . ( Neuere Art den Salpeter zu gewinnen .) —

Natron . — Sodasalz , aus Gewächsen; — an
See - Küsten . — Großer Salzstock in Europa . Sie,

benburgen . — Borax in Tiber.

III . Von den Steinen.

Alle Steine sind ehcdeß flüssig gewesen . Man

findet nicht allein un harten Fels Dinge fremder Art,

sondern selbst im Crystall , in einigen Naturalienkabi,

netten , Büschel von Rehhaaren , einen Tropfen

Wasser und andere Dinge mehr . Man siehet auch

Tropfsteine entstehen , und ein mit subtilen und irdi¬

schen Theilen und einem salzigen Wesen angefüllte-

Wasser , kann einen Steinsaft abgeben , der gebro,
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chene Steine wieder zusammenwachsen macht . Wenn

dieser Steinsaft mit vielen Salzpartikelchen angefüllet

ist , so macht er Krystalle , oder allerley Gattungen

von,diesen , welche eckigt zusammengewachsene Steins

sind . Nachdem der Steinsaft versteinert und mit

mineralischen Theilen angefüllt ist , können auch Edel¬

steine daraus erzeugt werden . Man weiß , daß noch

anjetzt in Kalkklumpeu sich Feuersteine erzeugen , so

daß die Versteinerung nach und nach von innen an¬

fangt . Auf diese Weise .hat erstlich ein salzigteS

Wasser den subtilen Crdschlamm geklumpet , hernach

aber durch Vermehrung der Salzpartikelchen nach

und nach in Kiesel verwandelt.

r . Von den Edelge steinen.

Sie müssen überhaupt der Feile widerstehen,

und an Glanz oder Durchsichtigkeit und an Farbe

etwas Vorzügliches haben.

Der Diamant ist der härteste unter allen ; kann

nur mit seinem eigenen Pulver geschliffen werden ; ist

der schwerste . Daß er sich in Bocksblut auflöse , ist

eine Fabel . Ein Diamant von einem Gran wird sechs

bis zehn Thaler werthgeschätzt , und der fernere

Werth ist wie das doppelte LH des Gewichts , ; . E.

einer von achtzehn Gran wird sechs hundert Thaler

gelten . Sein Gewicht wäre vierzig Karath . Ein
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Karath wäre ein Vierundzwanzigtel vom Mark und
hält vier Gran.

Der florentinische Diamant wieget ein hundert
neun und dreyßig und ein halb Karath . Der
berühmte Diamant , den Pitt an den herzoglichen
Regenten von Frankreich verkaufte , wog ein hundert
vier und vierzig Karath . König August bot ihm
acht hundert tausend Thaler . Die abgeschliffenen
Stücke galten sechs und dreyßig tausend Thaler . Im
moguischen Schatz ist einer von zwey hundert neun
und sicbcnzig Karath . Die Diamanten sind in Ost*
und Wcstindicn anzutreffen ; am mchrstcn aber im
galatischen Gebirge , welches durch die Halbinsel
diffeit dem Ganges lauft . Sie liegen in einer Schich¬
te von rothem und gelblichtcn Sande , wie die Kiesel.
Im Königreiche Golkonda ist über der Diamantcn-
schichre ein mineralisches 8trutum , welches eisenhal¬
tig zu seyn scheint . Zu Bisiapour sind deren gleich¬
falls , und überhaupt liegen die Diamanten in einer
rothen Erde , als ihrer Muttererde , wie der Feuer-
sien e und der Kreide . In Brasilien sind sie in neuen
Zeiten , und zwar sehr häufig entdeckt worden , da sie
vordem für Kieselsteine gehalten wurden . Fast in
einerley Preise mit dem Diamant steht der Rubin,
der fast einerley Farbe , Schwere und Glanz mit ihm
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hat , nur rath und durchsichtig ist. Ist er scharlach¬

rot ) , so heißt er Rubin ; ist er gclbroth , so heißt er.

Hyacinth . — Lonzclirte , coagulirte , coagmcnnrte

Steine . — Vorn Schleifen in Brillans . — Rm 'en - Ta¬

fel - und Dickstcine . — Wie Indianer die Diamanten

verwahren , und in Baumwolle gewickelt verkaufen . —

Verbrcnnlichkeit des Diamant ; nicht im Tiegel . —

Rubin wird weich. — Tiamantpulver . Schmerzet . —

Siebcnzehen Karath gehen auf das Gewicht eines

Ducaten . Der Karath hält vier Gran . — Der

portugiesische Diamant wiegt elf und zwey Neuntel

Unzen , der Russische , ein hundert vier und neunzig

und drey Viertel Karath.

Sapphir ist ein hellblauer Stein , durchsichtig

und hart , in eben dem Werthe , wie die vorigen.

Der Smaragd ist vortrefflich grün . Je nachdem

er härter ist , nachdem gilt er auch mehr im Preise.

Im Kloster Reichcnau ist der große Smaragd von

Carl dem Großen noch. Er ist größer , als ein Foliant,

zwey Zoll dick und acht und zwanzig Pfund schwer.

Jedes Pfund wird fünfzig tausend Gulden , und also

er ganz eine Million vier hundert tausend Gulden

gerechnet.

Der Amethyst ist durchsichtig und violblau,

tvelche Farbe ins Röthliche fällt.
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Der Tvpas ist gelb , entweder goldgelb , oder
weißgelblicht . Er ist nicht so hart , als der vorige.

Der Türkiß ist ein grünlichtblauer Stein . Man
findet ihn auch in Frankreich unter der Gestalt deS
Thierknochens , wo er durch Rösten seine Farbe
bekommt.

Apal ist von einer halbdurchsichtigen Milchfarbe,
die aber gegen das Licht allerley Farben spielet.

Chrysolith ist durchsichtig und goldfarbigt;
fällt seine Farbe ins Grünliche , so heißt er Cht ' yso«
pars , in das Meergrüne, so heißt er Bergel.

Der rothgelbe Rubin heißt Hyazinth , einige
aber sind braungclb , honigfarb , halb oder ganz
durchsichtig . —

2 . Halbedelsteine-

Sind nicht so hart als jene , aber harter als
die gemeinen.

Crystall oder Bergcrystall , schießt im Schwel»
tzergebirge eckigt an , ist oft sehr groß.

Karniol ist sehr harr, roth, halb durchsichtig.
Ist er fleischfarbig, so heißt er SardSk.

Achat ist vielfarbig, bisweilen «riß.
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Chalzedon ist vielfarbig und kaum halb durch¬

sichtig.

Onyx ist ein Achat mit weißen und schwarzen
Streifen.

Sardonyx hat weiße und gelbe Streifen oder

Puncte.

I^apis ist blau mit weißen Flecken , ist

mit Golde eingesprengt : Daraus macht man das

Ultramarin , das eine blaue Farbe ist, die so theuer

ist als Gold . — Tourmalin . — Onyx . —

Jaspis . — Labravorstein . — Porphyr . —
Granit.

Z. Von der mosaischen und florentiner
Arbeit.

Opus klulivum ( mosaische Arbeit ) wird aus

Glasgüssen von verschiedener Farbe , die in dünne«

Tafeln gegossen , und in feine Stifte wie Nadeln

geschnitten werden , in einen Teig von kalcinieren

Marmor , Gummi , Eyerweiß und Oel zusammen¬

gesetzt , so daß Portraite gleichsam daraus punctiret

werden . In einem solchen Werke von zwey Quadrat-

fuß , sind zwey Millionen Stiftchen der Art . Man

poliret es hernach wie einen Spiegel . An einem

Stück von achtzig Quadratzoll bringen acht Künstlet
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zwey Jahre zu. In der Petecskirche zu Rom sind
sie häufig . Florentiner Arbeit wird auf dieselbe Art

aus Edelgestcinen zusammengesetzt.

4 . Andere St ein arten.

Maricnglas ist aus durchsichtigen, öfters großen
Blättern zusammengesetzt und schmelzt nicht im größe-
sten Feuer.

Jaspis ist den Feuersteinen an Harte ähnlich,
aber vielfarbig.

Asbest ist ein wässerichter Stein , der geklopft

und gewaschen kann gesponnen werden ; daher die

unverbrennliche Leincwand und eben solches Papier.

Amiant ist eine Gattung davon mit geradem

und biegsamern Fasern.

Marmor zerfällt im Feuer zu Kalk. Er hat
entweder einerley Farbe , oder er ist gesprengelt oder

geädert . Der Florcntinerstein ist ein Marmor.
Man brennt daraus Gips.

Omar ; füllt die Risse der Felsen an , und ist

ohne Zweifel aus einem mit Salz impregnirten Was¬

ser , was Skeintheilchen mit sich geführt hat , ent¬

standen.

Der Serpentinstein ist fleckigt auf grünlichem
Grunde.
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Porphyr ist sehr hart und roth , aber mit Fle-

cken granirt, " hat bisweilen auch andere Farben.

Schiefer . — Speckstein . — Tropfstein . —

Talkartcn . — Sogenannter Meerschaum, ein

Pfeifenthon.

Z. Noch einige andere Stein und
Erdarten.

Bimstein ist eine ausgebrannte Steinkohle,

von der besten Art der Pechkohlen , wird also in

der Gegend der feuerspeyenden Berge am meisten

gefunden.

Der Mexikanische Steinfchwamm . Es ist ein

sehr lockerer Stein , der sich im mexikanischen Meer¬

busen an den Felsen findet . Man laßt das Wa -sser

durch ihn durchsetzen , und giebt vor , daß er als¬

dann sehr gesund sey. Er wird sehr theuer bezahlt.

Der Bologneferstein ist klein , weißgrau , von

ungleicher Fläche , schwefelhaften Theilen , nicht fest,

aber schwerer , als er es nach Proportion seiner Grö-

He seyn würde . Er wird in verschiedenen Gegenden

Italiens , oft von der Größe einer welschen Nuß ge¬

funden . Durch die Calcination bekommt er die Ei¬

genschaft , am Tage Licht einzusaugen . Schon der

Schein eines brennenden Lichtes giebt ihm Kraft,
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aber nicht der Mond - Er hat einen schweflichten Ge-

ruch . Balduin ahmt ihn , durch eine Composition
aus englischer Kreide und 8piricu § nitri nach.

Man grabt oft Steine auf , die nicht die Natur,

sondern die Menschen gebildet haben , als steinerne

Aexte , Waffen , Pfeile u. s. w . Angleichen in der

Schweitz , an einem gewissen Orte , eine lungemeine

Menge steinerner Würfel mit ihren Zeichen von ein-
bis sechs bezeichnet.

IV . Von den Erden  sind

die Siegelerden (terrae sißillgtae ) von ?emnus,

Malta und Liegnitz zu merken . Sie sind alle etwas

fett , kleben stark an der Zunge , werden bey Fleckr
fiebern und Durchfall gebraucht.

Umbra ist eine braune Kreide aus Umbra oder
Spoleto in Italien.

Adlersteine , heißen auch sonst Klappersteine,
haben in der Mitte einen Stein , der klappert.

Es giebt riechende Steine oder Violensteine,

ingleichen Micksteine . In der neuern Zeit ist ein

Stein von der besondern Eigenschaft entdeckt worden,
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daß er die Asche , wie der Magnet das Eisen , 'an

sich zieht.

V. Von den Versteinerungen.

Das meiste Flußwasser hat zarte versteinernde

Theile in sich. Der römische Kaiser , Franz der Erste,

ließ einen Pfahl von der Donaubrücke in Servien

ausziehen , und man fand , daß , ob er gleich seit

Trajans Zeiten gestanden , dennoch die Versteinerung

kaum einen Finger breit in das Holz gedrungen war.

Man würde durch dergleichen verglichene Beobach¬

tungen etwas auf das Alterthum unsers Weltkör¬

pers schließen können , wenn alle Wasser eine gleiche

versteinernde Kraft hatten . Die Versteinerungen

werden am häufigsten in Kalksteinen , Marmor , Sand¬

steinen , Schiefer , Tufsteinen und Feuersteinen ge¬

funden . Man findet versteinerte Erdthiere oder ihre

Theile . Als in der Schweitz lst ehcdeß ein ver¬

steinertes Schiff mit vielen Menschen aus dem Ge¬

birge gezogen worden . Man findet Geweihe von

Hirschen , Elephantenzahne u . s. w. in der Erde.

Bisweilen aber auch Zähne von sehr großen Thieren,

Leren Originale uns unbekannt sind . Man hat Vo¬

gelnester mit ihren Eyern versteinert gefunden;
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Schlangen und Kröten gleichfalls . Versteinerte See-

thiere . Die Schlangcnzungen sind Zahne des Hai¬
fisches . In den Kupfer - Schiefern in Teutschland

findet man genaue Abdrücke von Fischen . Man fin¬

det Zahne vom Wallroffc . Die Ammonehörner sind

versteinerte Nautili . Ich übergehe die schaaligtcn

Seethicre , davon man ungemein viele Gattungen

unter den versteinerten Seethicren findet . Verstei¬

nertes Holz ist gemein . Versteinerte Wurzeln einer

mergelarrigen Steinart heißen Beinbruch oder

Ostevcolla . Abgedruckte Blatter , Früchte , Man¬
deln , Datteln , Pflaumen u. s. w. Das seltenste ist

eine Melone v,n dem Berge Libanon , in der man

noch alle Kerne , Fächer und Häute deutlich sehen
kann . Es sind auch Versteinerungen , deren Ur¬

sprung uns bekannt ist , als die sogenannten Don-

nersieine der Belemniten, welche Einige für Osctz'.
los marlnos , Andere für Stacheln von Meerigeln

halten . Dazu gehören die Judensterne , die wie

Oliven aussehen . Die Krölensteine , Buffoniten,

sind kleine halbrunde , hellbraune Steine , welche

Einige für Backenzähne des Haifisches halten.
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VI . Vom Ursprünge der Mineralien.

Der Erdkörpcr , so weit wir in ihm durch das

Graben gelangen können , besteht aus Ltrutis oder

Schichten , deren eine über der andern halb horizon¬

tal , bald nach einer , oder der andern Gegend hin

geneigt fortläuft , bisweilen aber hie und da unter¬

brochen sind . Diese können nicht anders , als in

den großen Revolutionen , der allgemeinen , und

cst wieder erneuten Uebcrschwemmungen , durch den

Absatz mancherley Schlammes erzeugt worden seyn.

Es sind Schichten von allerley Stein und Schiefer,

Marmor und Fels , von Erden u . s. w. Das sie bil¬

dende Wasser , welches auch noch im Grunde des

adriatischen Meeres eine Steinschicht nach der andern

bildet , hat ohne Zweifel viele Minerale und manche

Gattungen von Steinen durch die Zusammensetzung

von verschiedenen Materien gebildet , welche in den

Schwefelkiesen , den sauern vitriolischen Materien

u . a . m . in der innern Erde hervorgehen , durch die

Ausdampfungcn der arsenikalischen Materie , der

sauren und sulphurischen Dämpfe , und durch Zu¬

sammensetzung mit einer subtilen metallischen Erde,

nach und nach in den Gesteinen erzeugt zu seyn schei¬

nen , und sich noch ferner erzeugen . Gemeiniglich

liegt eine Gattung Erz in einem Steine oder Fels,
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als seiner Mutter , und in keiner !von den obern und

innern Schichten , weil diese vielleicht alle diese Däm¬

pfe gehörig anzieht und vereinbaret . Die Natur

wirkt langsam und Jahrhunderte durch , durch einen

kleinen Ansatz . Menschen also , die geschwinde und

plötzlich solche Zeugungen zuwege bringen wollen,

betrügen sich gemeiniglich , wenn sie Metalle aus ih¬

ren Prinzipien zusammensetzen wollen , z. E . als Gold.

Man bringt zwar falsche Edelgesteine zuwege , aber

es fehlet ihnen die Harte und die genaue Vereini,

gung der Materie.

Drip
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